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Einleitung. 



ArfWeck dieser Arbeit ist nicht ein neues Leben des heil, Bernward. Sie will nur 
seine Stellung in der deutschen Kunstgeschichte beleuchten. In den letzten Jahrzehnten 
sind so viele Kinzeluntersuchungen über die Kunstwerke dieses grossen Bischofs von 
Hildcsheim erschienen, dass es wohl angezeigt scheint, deren Krgebnisse zusammenzufassen 
und in ein Bild zu vereinen. In unserem Bilde wird man jetzt scharler, als dies vordem 
möglich war, die persönlichen Arbeiten Bcrnwards von denen seiner Künstler scheiden 
und das Verhältnis* «ler Hildesheimer Arbeiten zu «len Leistungen anderer Schulen bestimmen 
können. Von den ausseien Lebensschicksalen dieses einthissreicheii Mannes ist hier nur das 
eingehender behan«lelt, was nöthig oder dienlich schien, seinen KnKviekelungsgang und 
seine Verdienste um die christliche Kunst des XI. Jahrhunderts klarzustellen. 
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TCrstes Kapitel. 
Erziehung und Jagend des heil. Bernward. 

I. Der sächsische Annalist erzählt, Karl der Grosse habe in Elze, eine Kirche erbaut 
und ein Bisthum errichten wollen. Kinst sei nun sein Sohn Ludwig der Fromme zur Jagd 
ausgezogen und bis an den Ort gekommen, wo jetzt der Hildesheimer Dom steht. Kr 
erstieg den ringsum von Bächen und Sümpfen umgebenen Hügel und liess bei einer frischen 
Quelle, neben der ein Rosenstrauch blühte, sein Zelt aufschlagen. I h r Hofkaplan errichtete 
einen Altar, hängte hinter ihm in jenen _ , 

Rosenstrauch eine mit Reliquien der 
Gottesmutter gefüllte Kapsel und las 
die heil. Messe. Nach Klze heimgekehrt, 
sah der Kaplan, dass er die Reliquien 
vergessen habe. Er eilte zurück, konnte 
sie aber nicht mehr vom Baume lösen. 
Darin habe der Kaiser eine Mahnung 
des Himmel.« erkannt, an dieser Stellt' 
eine Kirche zu erbauen und das Bis- 
thum von Elze dorthin zu verlegen.') 
Die anmuthige Erzählung des XII. Jahr- 
hunderts wird heute fast allgemein als 
sagenhafte Ausschmückung eines ge- 
schichtlichen Kerns angesehen. Wahr- 
scheinlich gefiel Hildesheim wegen der 
geschützten l-age dem Kaiser besser 
als Elze. Vielleicht bezeichnete er die 
Stelle der Maria zu widmenden Dom- 
kirche dadurch, dass er ein Relii|uiar 
an einem neben einer Quelle wach- 
senden Rosenstock aufhängte. Jeden- 
falls hat man in Hildesheim seit unvor- 
denklichen Zeiten den noch jetzt hinter 
dem Chore der Kathedrale blühenden 
Rosenstock (Fig. 2, folg. Seite) und eine silberne Reliquienkapsel mit der Gründung in ra 
enge Beziehung gebracht, dass irgend ein geschichtliches Ereigniss dies veranlasst haben 

1 M<in. (ierm. VI. 5,70 ». Vgl. Sin»*»», Jahrb. 184 f.; Schräder, R«ixn>l<>ck 14 f.: Kiit/. IXim II, 3 f. 
Eine Parallele rum tan»crHi)ähriEen RaMMOck um ( hur iles HiiHe-hi imer Ut rm » hielel du ;nht- Iii- tu einhundert Jahre »he 
Eiche an der Kirchhoüka]>eHc <ru AB0ttvMfo»B9NcflbttC in Frankreich. Vgl. <" lochet, I..i Si-ine inferirnre bJtt0r1l|UC et archfo- 
)n|^(|ue. 2. Kil. I'atis. Ikiachc ittbfr. pa^. 424 

1 




iirumln— ih r alten ..DtmifrcnVif um llilili »heim in ihm jet/igen <ie»t.»lt. 
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muss. Wir dürfen den Kern der Sage um SO mehr festhalten, weil einerseits der sächsische 
Annalist ein ernster Schriftsteller war und die besten (Jucllen benutzte,') andererseits jenes 
Kelii|uiar den Zeiten Ludwigs d. Fr. entspricht. Seine 0,15 m lange und 0,052 m breite 
Grundfläche i-st elliptisch, <ein Durchschnitt ist fa<t derjenige einer 0,002 nt hohen, an beiden 
Seiten stark abgeplatteten Halbkugel. In die Fläche der silbernen und vergoldeten Halb- 
kugel sind rankenartige Verzierungen eingedrückt. l'eher ihren Kamm läuft die Inschrift: 

Corpora sanetorum in pace sepulta sunt. 

Ihre eckigen C und E, besonders das „in irischen Handschriften vorzüglich beliebte", aus 

drei geraden Linien gebildete S 1 ) zeugen 
für das IX. Jahrhundert. 

Krst unter Bischof Ebo (t c. 8$l) 
gelangte Ludwigs Stiftung zu einiger Blüthe. 
Der (benannte hatte 835 durch den Richter- 
spruch der Synode v«m Diedenhofen sein 
Krzbisthum Rheims verloren und wurde 
nach l'"ulda verbannt. Später erlangte er 
den Btschofstuhl von Hillesheim") und 
<irgani>irte seine neue l)i'>/cse nach dem 
Vorbilde von Rheims. *) Kr begann, ein 
Kapitel ni sammeln, es zu ordnen, ihm 
Wohnungen und Diener zu verschaffen. 
In dieser Wildniss. fern von anderen ^rus*,-- 
ren t lulturstätten. war alles neu zu grün- 
den. S11 entstanden Werkstätten,*! für 
deren Betrieb vielleicht Arbeiter aus Metz 
kamen. Durch solche Vorarbeiten setzte 
Ebo seinen Nachfolger Altfried in den 
Stand, den Bau einer steinernen Kirche zu 
beginnen, denn das von Ludwig errichtete 
(tottesh.tus war wohl nui ein holzernei 
N'othbau. Bald konnte er die Krypta 
weihen; das Ganse war K72 vollendet. Wie 
gross schon unter Altfried das Ansehen 
und der Einfluss HUdeshehns war, erhellt 
aus den drei von ihm unternommenen 
Klosteratiftungen zu Saleghenstad (Oster- 
wick?!, Essen und Gandersheim. In der 
Per t-nn.ffftrtKi toiwm* ..... Hft i lu Sii iteci Dm». von i|,„, „begonnenen, vollendeten und 

*l W .Ittenbach. Gachicblai|iMSca II. 22H f. 

'\ Wut lenb.ii rh. Anleitung nu tatcininrhea ftlatqgBfMa« 4- Aull. I.ei|.*ig, Hirtel 1886. S. $q. Die gleichen 
BwfeMatMl l .:>•: Kult/ in dem au» ilrm Be»it< de» Staaten t aleinann in» Kcisincr Mu»mni gekommenen l'««k* der Abtei 
Werden: H|>W"lc tarali l'iiali. nach der L'clieilicfcrung IP^WAtB. von llildcgrin, Bruder de» heil. I.udgeni» und Hi«chof 
von ll..lbtr»tad(. Sihri.dcr 11. .1 ' >. 15. Hin «l..pi>»-lter Keil n.il Filigran, worin »ich Hrmtbilder von Kngcln und Tbiere 
linden um! ein,- u.-iti InMhnlt durtt'-n ...i» I.*;» hin/ugrliic't wnrdt-.t »cm. I>amal< ^t, litt- Bischof ' * 1 1» • I. den elften 
AbUs-hnef au» lur .die 1 milbigen, welche der l*roci-»-»ion l»eiwolinlen. worin «Ii««-« KclHjtiial getiagcn ward. Oer »|iatgothi-i.hc 
Ku»» könnt' in Folge eine» 1451 von Nikotin- von t'u»a bewilligten ähnlichen AJbllBNN entstanden vin. 

"I Simoon 4. 4. 1 •. I f. 

'1 In dem Vcl/cichlli»s der tielicl»vcil>rudemrigcn de» Hildc»heinier Kapitell »leht voi allen anderen Kirchen : 
Kenunvi- aeccloia, i|iu.e niater fuit Hil.k nr-ht men-i» a«vk-»i.ic in , ..n.nm.i invtilutionr. M»a. tienn. VII. 84K. Vgl. 
Kbrn-r, Die IrUbtCfStbol <iel>et»vcrhnideningen. I<cgen»l>iirg. I'u»tet 1N1/0. S. 41.. Amn. J. Uebet Kl*.'- F.vangch-ir vgl. 

ftnVi llailn htm, s. <it. 

l i * *f | nrrfll r TT iHnt i»l in dic-xr Hinsicht ein Zeugnis» de» Chronunn Hall>cr»udicn»e üIhi Bischof Sigismund von 
H.il -i isi.! .- it '»2.11: Ouidi|uid -du »ui»i|ur neceft-arinm hm |iingendo. scnltendo. laborando manibu* sit lueratus. E» 
Wal oiTcnhai billiger und vernünftiger. »cllM Werkstätten anzulegen, als in einem noch halblurban»chcn Linde, wo Wege und 
Brucken fehlten, da» Xölhtgc ton auswärts la bc/khen. 
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geweihten Kirche" von Essen fand er 874 seine letzte Ruhestätte. Heute sind von seinem 
dortigen Hau nur einige Reste erhalten; ein 1 heil der mit Nischen gezierten I,angwände. 
Sie genügen aber, uin auf einen hoch gebildeten Bauherrn zu schliefen. '» 

Der zweite Nachfolger Altfried«, Wiebert (f 003) schrieb eine ganze Bibel (biblio- 
thecam), welche noch am Knde des XI. Jahrhunderts im Hildesheimer Dom ruhte. 1 ) Der 
folgende Bischof Sehard <f 928» bekleidete den Kreuzaltai und den Ambo mit silbernen 
Platten. Sein Nachfolger Thiethard ("j"954) liess für den Hochaltar eine goldene, mit Edel- 
steinen und Gemmen besetzte Tafel anfertigen. Othwin ;iber tf (»84) sammelte Gold und 
Edelsteine zur Herstellung eines grossen Prachtkekhes, den späterhin der heil. Bernward 
vollendete. Wichtiger war, dass er dem Stifte eine grosse Menge theologischer und philo- 
sophischer Handschriften verschaffte und das Studium derselben mit grossem Erfolg 
empfahl. *) Die Annahme, er habe alle diese Bücher, oder wenigstens die meisten, mit 
den Reliquien des heil. Epiphanius aus Italien gebracht, ist unerweisbar. ja unwahrschein- 
lich; denn er war vor seiner Erhebung auf den Hildesheimer Stuhl 10541 der zweite Abt 
des damals hoch angesehenen Benediktinerklosters zu Magdeburg gewesen, und seinen 
Vorgänger Anno hatte Kaiser Otto mit andern Mönchen bei Stiftung des Magdeburger 
Klosters aus der blühenden Abtei des heil. Maxiinin bei Trier berufen. 4 ) Othwin hatte also 
genug Beziehungen zu deutschen Bibliotheken und Schreibsehulen, um auch aus ihnen 
Bücher zu beziehen. Durch ihn hob sich die Hildesheimer Klosterschule zu solchem Glänze, 
dass selbst hervorragende, nicht der Diözese angehörende Familien derselben ihre Söhne 
zur Erziehung anvertrauten. Der Graf von Utrecht, ein V erwandter der Ottonen, sandte 
seinen Sohn Meinwerk, der später Bischof von Paderborn wurde,"'! der Herzog von Baier» 
schickte seinen Sohn Heinrich, der als Heinrich II. die Krone der deutsehen Könige und 
Kaiser trug. Athelbero, Pfalzgraf von Sachsen, seinen Enkel Bernward. Auch Benno. Bischof 
von Meissen, und Bischof Eckehard von Schleswig waren in Hildesheim erzogen worden. 

Zum Ruhme der Hildesheimer Schule trug ein Mann besonders bei, den Wolfher, 
der Biograph des heil. Godehard, als verdienten Lehrer und Erzieher rühmt. "1 Er hiess 
Thangmar, war Scholastikus, Bibliothekar und Notar des Hildesheimer Kapitels, späterhin 
als Greis dessen Dekan. x\ls solcher schrieb er die Biographie seines Schülers. Freundes 
und Bischofs Bernward. Sie ist eines der hervorragenden Werke jener Zeit, voll begeisterten 
Lobes, aber durchaus glaubwürdig. 

2. Für Bernwards Erziehung ist jene Stelle bezeichnend, in welcher Thangmar 
berichtet, wie er den Unterricht des heranwachsenden Knal>en gefördert habe: 

„Ich nahm ihn auch zuweilen mit mir. wenn ich in Geschäften des Herrn Bischofs 
das Domkloster verliess. Häufig brachten wir den ganzen lag, während wir ritten, mit 
wissenschaftlichen Uebungen zu, indem wir bald eine nicht weniger umfangreiche Lection 
lasen, als wenn wir in der Schule dazu Müsse hätten, bald dichtend uns am Versma>s ver- 
gnügten, dann wieder unsere Uebung in die Palästra der Prosa versetzten, zuweilen einfach 
den Inhalt des Gelesenen erörterten und häufig mit künstlichen Vernunftschlnssen uns 
abmühten." 

Wir haben hier die drei Fächer des Trivium: die Grammatik mit der zu ihr 
gehörenden Metrik, die Rhetorik und die Dialektik, T i aber in freier Lehrmethode, die 

'l M«m. *>tJm- SS. Vit. n. 4: Honnn JahriHi.h.i Ki S. ii>; f.; und ms S. '14 f.: »'Knien. Dir Kiirw- 
denkmiler .Irr l< hiinprm in* It. < S. t;; Hl>lonxh-l»litiM:iie Biall. r .»4 S. 14; f. 
'1 Mon. (iirm. SS. VII. .. 0. 

*! Muri. «Htm. SS. VII. Jtfii c. 10 und IV. 14«/. Iian-Ulm >. Ki.ti.lwm. 1. -• 
*t Annale Maplrliurmn«-. Mno. Germ. SS. XVI, 141 -. 
l l Vit.i Meinwerci rpL>c<>|>i. Muh. (itrm. SS. XI. 10K. 

"• Vita i.rinr (i..d« liardi, Xlon. (ierm. XI. Vj;l. 'diel I lum^iiiar W a H 1- n l>.<i Ii. » i, .1 Iii, liN,|<iell. n I. 3^4 f.. 

Iliiffei und ItooiKkt» Beehr. Vielleicht war die in der Vi»*. J. Othltun nennte Kleid, r|iratiit d.r II.!.], xh.-im, r K.«nt.ni«- 
«ml Schulet, die in F>*ge himmlinthrr Mahnung und Strafe ahp.*lrllt wiird.-. eine der Hlntlt. ,;. r vl.nl- . 1>i. ,,„. 

nehmen Nehül.r «erden <hmh ihre Tracht dir ubnecn mm Im« ..n»;rr, K.d.e.i. M.,.i «■.im Ss \| ;;s .. 

r, .ht m< f.. vgl. i2v 

p 
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unserem .in die Schulstnlte mit ihrer Schablone gewöhnten Geiste auffällt. Zu ihr passt 
der Bericht, dass Bernward Zeit fand, neben den Wissenschaften die technischen Künste 
zu erlernen. ..Fast keine Stunde, nicht einmal die der Erholung, konnte ihn der Unthätig- 
keit beschuldigen, und obgleich sein Geist von lebhaftem Feuer für jede höhere Wissen- 
schaft entzündet war, verwandte er nichtsdestoweniger doch auch Fleiss auf die leichteren 
Künste, welche wir die mechanischen nennen. Im Schreiben glänzte er besonders hervor, 
die Malert- i übte er mit Feinheit; er war ausgezeichnet in der Kunst, Metalle zu bearbeiten, 
edle Steine zu fassen <ars clusoria) und in jeglicher Herrichtung, was auch später durch 
viele prächtige Gebäude, die er aufführte, zu Tage kam." 

Aus diesen Sätzen des Thangmar ergeben sich zwei wichtige Thatsaehen, welche 
für die folgenden Untersuchungen von grundlegender Bedeutung sind, aber in den kunst- 
geschichtlichen Werken nicht gehörig gewürdigt wurden. Krstens hat nach dem Wortlaute 
des glaubwürdigsten Berichterstatters Bernward in seiner Jugend sich in's Kunsthandwerk 
technisch finge lebt und eingeübt, also eine I.ehrlingszeit durchgemacht; zweitens ist es 
klar, dass alle jene Künste, von denen Thangmar in der obigen Stelle redet, in Hildesheim 
betrieben wurden, und dass schon vor Bernwards Zeiten in den Dom Werkstätten, welche 
mehr oder weniger denen der damaligen Benediktinerklöster geglichen haben, geschickte 
Schreiber, Miniaturmaler, Krzgiesser und Goldarbeiter wirkten, von denen Bernward unter- 
richtet wurde. 

Hätte er jene Werkstatten eingerichtet, die er später als Bischof täglich besuchte, 
dann würde Thangmar dies Verdienst nicht verschwiegen haben. Sie bestanden also vor 
seiner F.rwühlung, ja aus Thangmars Bericht erhellt, dass Bernward in ihnen seine erste 
technisch -künstlerische Ausbildung erhielt. In ihnen sind wohl die Altartafeln aus edlem 
Metall entstanden, welche die Bischöfe Sehard und Thiethard anfertigen Hessen. Ist dies 
der Fall, besass Hildesheim im IX. Jahrhundert Stätten für die Uebung des Kunst- 
gewerbes, dann ging Bernwards Kunstthätigkeit in seiner bischöflichen Stadt nicht auf wie 
ein Meteor, sondern bildete nur einen hervorragenden Ring in der Kette der Kunst seiner 
Diözese und seines Sachsenlandes. Wir müssen diese Sätze schon hier klar und entschieden 
aussprechen, ihre Begründung wird sich aus den in der Folge beizubringenden Thatsaehen 
ergeben. 

Als die Zeit kam, wo Bernward die theologischen Studien beginnen sollte, rieth sein 
Grossvater ihm, nach Mainz zu gehen, wo er ihn seinem Freunde, dem berühmten Willigis, 
empfehlen wolle. Der Jüngling nahm das Anerbieten an, und die Empfehlung des einrluss- 
reichen Athelbero eröffnete ihm den Zugang in's Haus des F.rzkanzlers des deutschen 
Reiches, dessen Vertrauen er bald gewonnen hatte. Willigis ertheilte ihm die höheren 
Weihen, nachdem er sich, wie Thangmar sagt. ..durch die Strenge seiner Sitten und die 
RechtschalVenheit seines Lebens von seinen Fortschritten im geistlichen Leben überzeugt hatte.'' 
Der Dombau, welchen der Krzbischof im Jahre 07H begann, bot Bernward erwünschte 
Gelegenheit, im ..goldenen" Mainz seine technischen Kenntnisse zu erweitern, sich in der 
Baukunst zu unterrichten und so seine spätere Kunstthätigkeit auch nach dieser Hinsicht 
vorzubereiten. 

3. ..Als er dann zu seinem (.Irossvater zurückkehrte, wurde er aufs Zärtlichste von 
ihm aufgenommen und inständig gebeten, nicht von ihm wegzugehen. Kr diente also dem 
Greise mit solcher Unterwürfigkeit und Ausdauer, dass er. wenn die Andern zu ihrer 
Erholung sich zeitweilig entfernten, Tag und Nacht unablässig, unermüdet ihm zur Seite 
blieb, da* Benehmen des kranken, altersschwachen Greises aufs Geduldigste ertrug und 
zwischen ihm und der Familie als Vermittler diente. Zwischen dem Vater und dem Sohne, 
nämlich dem Herrn Bischof Volkmar, eilte er als Botschalter häutig hin und her und wurde 
durch das Vertrauen Beider hoch begünstigt. Denn er geliel dem Bischof so sehr, dass 
dieser ihn an -einer Statt dem Kloster zu Deventer vorsetzen wollte, und es entstand. 




zwischen dem Bischof und dem Grafen über den hochbegabten Jüngling ein frommer Streit, 
da jeder ihn um seines Benehmens willen wie einen Sohn bei sich zu haben wünschte. F.r 
aber wollte lieber der Schwäche des gebrechlichen Grossvaters eine Stütze sein, als bei dem 
Bischöfe für sich sorgen, und hielt bis zu dessen Sterbetag in treuer Krgebenhe.it bei ihm aus." 

Der Verzicht auf die ehrenvolle Ernennung, um dem alten Grossvater bis zum Tode 
beizustehen, ist ein liebenswürdiger Zug im Leben Bemwards, in welchem überhaupt der 
Kinfluss einer frommen Mutter, die wohl als Wittwe die erste Krziehung des Kindes geleitet 
und die Eigenschaften seines Herzens entwickelt hatte, immer wieder hervorleuchtet. 

Die ganze Familie war von echt christlichem Geiste beherrscht und zahlte viele 
Mitglieder des geistlichen Standes. Der Bruder der Mutter war der genannte Bischof Volkmar 
von Utrecht (f 990); eine ihrer Schwestern, Rothegardis, starb als Aebtissin von Hildewards- 
hausen; eine ihrer Tochter, Judith, wurde Aebtissin von Ringelhein». Auch Krzbischof Erkan- 
bald von Mainz |f 102t,), Abt Benno, der als Bischof von Meissen starb, Graf Altmann von 
Oelsburg, der zwei Klöster gründete, und seine Tochter Frederun, die in einem derselben 
den Schleier nahm, waren ihre Blutsverwandten. 

Muss der Künstler ein Mann sein, in dem sich Herz und Verstand, Liebe und 
Begeisterung für die edleren Ziele der Menschheit harmonisch zusammenfinden, dann war 
Bernward von Haus aus ein geborener Künstler. Kr musste sich unter den günstigen 
Verhältnissen, die sein Talent weckten und ihn zur Kunstprlege aufriefen, zu einer hervor- 
ragenden Erscheinung entwickeln. 

Der Tod des Grossvaters gab dem jungen Priester die Freiheit. Die Vorsehung 
brachte ihm zum Lohne für seine kindliche Liebe einen glänzenden Ruf zur alten karo- 
lingischen Pfalz von Nvimvegen, wo Theophanu, die Wittwe Ottos II., die Reichs- 
regierung leitete. 



I. Theophanu ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen in der mittelalterlichen 
Geschichte. Während ihr Bruder das byzantinische Reich regierte, lenkte sie das abend- 
ländische. Krst 972 war sie in Italien gelandet und mit Otto II. vermählt worden, bereits 
983 war sie Wittwe, Vormiinderin Ottos III. und Reichsverweserin. Ihr Sohn war freilich 
schon in Aachen zum König gekrönt worden, aber er zahlte erst vier Jahre. Natürlich 
bedurfte die kaum dreissig Jahre alte Kaiserin kräftiger deutscher Männer als Stütze und 
Rathgeber. Keiner stand ihr mit mehr Treue und Uneigennützigkeit zur Seite als Krzbischof 
Willigis von Mainz. Als darum 987 oder 988 Johannes, der bisherige Erzieher Ottos III., 
den Hof verliess, um Bischof von Piacenza zu werden, 1 ) empfahl Willigis den von ihm zum 
Priester geweihten Enkel seines Freundes, des sächsischen Pfalzgrafen Athelbero, als Nach- 
folger. Der König war sieben Jahre alt, als Bernward zu ihm kam. So geweckt er aber 
auch sein mochte, seine Jugend machte gründlichere Studien unmöglich. Vielleicht hatte 
er bereits bei seiner Mutter und beim Calabreser Johannes, deren Muttersprache das Grie- 
chische war, diese Sprache erlernt. Bernward wird ihn dann in die lateinische Literatur 
eingeführt und seinen Charakter gebildet haben. Wegen der zahlreichen Besuche und 
Reisen blieb jedoch nicht eben viel Zeit zum gründlichen Lernen übrig. So musste Bern- 
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ward den jungen König oft wahrend eines langen Kittes so gut als es eben ging, heran- 
bildet», wie Thangmar es mit ihm selbst gemacht hatte. 

2. Es liegt auf der Hand, wie wichtig der Aufenthalt am Kaiserhofe für die künst- 
lerische Kntwickelung Bernwards sein musste. Plötzlich war er in ein wichtiges Centrum 
der abendländischen Kultur gestellt. In den verschiedenen alten Pfalzen, worin er weilte, 
besonders in Xymwegen, Aachen, Frankfurt und Ingelheim, war noch V ieles erhalten aus 
den glorreichen Tagen des grossen Karl. Der Schatz des sächsischen Hauses enthielt zahl- 
reiche von Heinrich I., Otto I. und II., sowie von ihren Vorfahren ererbte Kostbarkeiten. 
Fast sainintlirhe Fürsten, Bischöfe, Aebte und Grosse erschienen mit immer neuen Geschenken 
am Hofe. So waren z. B. beim Reichstage zu Quedlinburg 991 der Markgraf Hugo von 
Tuscien um! der slavischc Herzog Misiko mit den ersten Männern Kuropas herbeigeeilt. 
Alle brachten die kostbarsten Kleinodien, die sie besassen, dem Kaiser als Ehrengeschenke. 
Misiko und viele andere dieser Herren kehrten mit entsprechenden Gegengeschenken in 
ihre Heimath zurück.') 

Die weltlichen Fürsten brachten Kleinodien aus edlen Metallen, kostbare Kleider- 
stoffe, seltene Thiere u. s. w., die Bischöfe und Aebte ausserdem prachtvolle mit Bildern 
geschmückte Handschriften. *| Die Zahl der in jedem Jahre einlaufenden und vergebenen 
Sachen muss eine sehr grosse, ihre Art sehr verschieden gewesen sein. Darum sah Bern- 
ward in den sechs Jahren, während deren er bei Theophanu und bei Otto weilte, die besten 
Erzeugnisse des Kunsthandwerks, welche Deutschland, das byzantinische Weich und die an 
das deutsche Reich grenzenden Provinzen hervorbrachten. Der Kaiserhof bot damals in 
einer Hinsicht das, was heute eine Kunstausstellung zeigt. Ein aufmerksamer Beobachter 
hatte zweifelsohne überreiche Gelegenheit, seinen Gesichtskreis zu erweitern. 

Thangmar sagt ausdrücklich, Bernward „verstand auch an überseeischen und schot- 
tischen Gelassen, die der königlichen Majestät als besondere (laben dargebracht wurden, 
das. was er selten und ausgezeichnet fand, zu nutzten und nachzuahmen". Man hat unter 
den ,, überseeischen" Gelassen irische verstehen wollen; da sie aber in Gegensatz zu den 
schottischen gestellt sind, wird man sie eher als byzantinische oder noch besser als orien- 
talische Kunstwerke erklären. Dann ist der Einrluss von Byzanz auf das vernünftige Mass 
zurückgeführt und nur zugestanden, dass der kunstliebende Oberhirt auch J morgenlandische 
Meisterwerke kannte und nach Kräften benutzte. Seine Kunstthatigkeit gewinnt dadurch 
an ( b iginalität, indem sie durch vielseitiges Sehen und Nachdenken sich emporarbeitete, 
ohne zu sklavischer Xachformung sich zu erniedrigen. Bernwards Rath ist ohne Zweifel 
von Eintluss gewesen bei Auswahl der reichen Geschenke, welche Mutter und Sohn mit 
freigebiger Hand an die Kirchen und Abteien ihres weiten Reiches und an die weltlichen 
Fürsten versandten, z. B. bei Herstellung der im Innern reich gemalten und mit Pracht- 
bänden versehenen Handschriften, welche sie nach Magdeburg und vielleicht nach Echter- 
nach schenkten, und die zur Zeit entstanden, als er bei ihnen verweilte. 

3. Mit Otto und Theophanu wandelte er durch die weiten Hallen des Schlosses, 
dessen Decke auf marmornen Kapitalen ruhte, die aus antiken Denkmälern entnommen 
waren, und deren vereinzelte Reste heute zw ischen den Trümmern des Xym weger Yalkhofes 
liegen, um an ruhmvolle Zeiten zu erinnern. Von den hoch über der Waal liegenden 
Mauern sahen sie herüber nach Elten, wo die Römer eine Burgteste gebaut hatten, in deren 
Umkreis spater eine Abtei sich erhob, deren alterthümlicher Thurm in seinen wuchtigen 
Formen kaum seines Gleichen am Rheine rindet, und weiter in die Gerilde von Emmerich, 
wo schon der heil. Willibrord eine Kirche erbaut und mit einem goldenen Reliquiare 
geziert hatte, das dort noch heute, leider entstellt und zerdrückt, als das älteste der Rhein- 
lande gezeigt wird. 
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Rheinaufwärts führte der Weg in wenigen Stunden zur Stadt, neben welcher die 
Königsburg des hiirnernen Siegfried gestanden haben soll und aus deren Römerbaulen 
vielleicht manche Reste stammten, welche jetzt die niederländische Pfalz zierten. Dann 
kamen sie nach Essen, wo Verwandte des ottonischen Hauses in der Abtei Gott dienten 
und ihre Frömmigkeit durch weltberühmte Geschenke bethätigten. Köln hat Bernward mit 
seinem Zögling oft besucht; denn in seinen Mauern hatte Bruno, der Bruder Ottos I., bis 
zum Jahre 065 auf dem bischöflichen Throne gesessen; da blühte das Kloster St. Pantaleon, 
das, von Theophanu besonders begünstigt, ihre sterbliche Hülle aufnehmen sollte, und dessen 
Prior Bernward später nach Hildesheim berief. Rheinabwarts ging's rasch und leicht nach 
Utrecht, zu Bernwards Onkel Volkmar, in die Grafschaft Holland, deren Herren dem otto- 
nischen Hause in besonderer Weise zugethan waren, und in die Abtei Kgmont, deren 
Mönche mit stolzer Freude ihr*- Sch.1t/.e zeigten. Weitere Ausflüge fast durch ganz Deutsch- 
land brachten die Reisen fittos [II., den Bernward begleitete. 

Wo immer sie bei den Thoren eines grossen Stiftes oder Klosters anlangten, trat 
ihnen nach alter Sitte') die ganze Gemeinde entgegen mit den besten Schätzen ihres 
Gotteshauses. Zuerst kamen oft in fünf Reihen je drei Kleriker. In der ersten trug einer 
ein We ih wassergefäss zwischen zwei Kreuzen, in der zweiten erschien ein Kreuz 
zwischen Weihrauchfässern« in den drei letzten je ein Kvangelienbuch zwischen 
zwei I.euchterträgern. Die Kreuze, Bücher, Wassergefässe, Rauchfässer und Leuchter 
der Kathedralen und Abteien waren auf das Kostbarste verziert. Sie waren neben Kelchen 
und Relii|uienbelullteri. die Gegenstände, womit die Kunst jener Tage, auch die des heil. 
Bernward, sich am liebsten beschäftigte. Hatte die Procosion den König erreicht, so trat 
der Alu oder Bischof vor, reichte ihm Weihwasser, liess ihn das Kvangelienbuch küssen 
und incensirte ihn. Unter Gesang führte man dann den Herrscher in die Kirche ein. 
Rührend ist der Bericht über die , .süssen Melodien und Lobgesänge", womit 1)84 die Kai- 
serin Theophanu. der jugendliche Otto III. und die Aebtissin Mathilde. Ottos III. ältere 
Schwester, vom Klerus, vom Volke und von den Klosterfrauen hegrtlsst wurden, als sie 
nach langer und banger Abwesenheit zum ersten Mal«; nach dem Tode Ottos J|. endlich 
wiederum bei Quedlinburg anlangten. His vor die Stadt war man ihnen proeessions weise 
entgegengezogen. In frommen Triumphgesängen führte man sie auf den Berg, auf dem 
Mechtild, die Gemahlin Heinrichs 1., das kaiserliche Kloster gegründet hatte.-) 

In Aachen sind noch aus ottoniseher Zeit ein Weihwasserkessel, eine in Gold gebun- 
dene, reich mit Miniaturen ausgestattete Kvangclienhandschrilt und ein Kreuz erhalten, mit 
denen das dortige Kapitel seit neunhundert Jahren so viele Könige und Kaiser empfangen hat. 

Wie muss Bernward gestaunt haben, als er z. B. w.2 in Aachen und Trier die 
Kirchenschätze sah! In der Aachener Ptalzkapelle waren noch am Ende des letzten Jahr- 
hunderts gar manche von Karl dorthin gestifteten Kleinodien erhalten. Wie Vieles konnte 
das Kapitel im X. Jahrhundert vorweisen! Da zeigte es Bernward eine goldene Altartafel, 
das jetzt in Wien bei den Reichskleinodien ruhende karolingische Kvangeliar mit vier pracht- 
vollen Miniaturen, ein jüngeres und einfaches, aber noch aus karolingischer Zeit stammendes 
Kvangelienbuch mit den Bildern der vier Evangelisten, das mit reichen byzantinischen 
Kmails verzierte, mit getriebenen Goldplatten und Elfenbeinreliefs bedeckte Kvangelienbuch 
Ottos 1. oder II., dessen Miniaturen in der Richtung der neuen Reichenauer Schule aus- 
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geführt waren. 1 ) In der Aachener Pfalzkapelle sah er als Erzieher Ottos, oder späterhin 
als Bischof, die Arbeiten des lotigobardischen Bischofs Johannes, der am Knde des X. und im 
Beginn des XI. Jahrhunderts dort und in Lüttich Wandmalereien ausführte.*) Da dieser durch 
Kunstfertigkeit und Tugend hervorragende Mann von Otto HI. aus Italien berufen und sehr 
geehrt wurde, dürfte Bernward mit ihm in persönlichen Verkehr getreten sein, um sich in der 
Malerei zu vervollkommnen, worin er sich ja bereits während der Studienjahre in Hildes- 
heim geübt hatte. Doch die Goldsehmiedekunst war sein l.ieblingsfach. Kr wird darum in 
Aachen nichts mehr betrachtet haben, als das Lotharkreuz. Mit Recht bewunderte er die 
vielen zwischen den zartesten Filigranfaden, auf durchsichtige Unterlage gestellten Gemmen 
und Edelsteine. 

Von Aachen ging der Weg, vielleicht über Malmedy, Stavelot und l'riiin, in die alte 
Stadt Trier, die damals noch weit reicher war an grossen Bauten aus der Römerzeit. Im 
Jahre 992, ein Jahr vor seinem Tode, führte der kunstsinnige Krzbischof Egbert Otto III. 
und Bernward herum. Letzterer war mit ihm und mit seinen Verwandten enge befreundet; 
denn sein Onkel Volkmar, Bischof von Utrecht, hatte ihn eingeführt in die Familie des 
Grafen Theodorich II. von Holland, dessen Sohn Egbert war. Das schönste Kleinod des 
Trierer Domes war schon damals der farbenprächtige Andreasschrein, zu dessen Herstellung 
Egbert sich die feinsten Schmuckstücke seiner Verwandten hatte schenken lassen. Eine 
der reichsten kreisförmigen Spangen, die wir kennen, erschien auch ihm damals so werth- 
voll, dass i-r sie unverändert in sein Reliquiar einfügte. Bernward sah die in Trier, in Nach- 
ahmung byzantinischer Vorbilder gefertigten Plättchen mit Zellenemail, womit der Andreas- 
schrein, die Hülsen des Petrusstabes und des heil. Nagels verziert waren. In der kaiser- 
lichen Abtei St. Maxiniin freute man sich, ihm die Ada-Handschrift, eines der herrlichsten 
karolingischen Bücher, vorzulegen und ihn auf den herrlichen, aus Erz gegossenen Brunnen 
aufmerksam zu machen, welchen zwei Mönche des Klosters. Gosbert und Absalon, vor 
Kurzem vollendet hatten. Nahe bei St. Maximin in St. Paulin bewunderten Otto III. und 
Bernward vielleicht schon damals die reich mit Bildein ausgestattete Handschrift, welche 
Egbert von den Mönchen der Reichenau zum Geschenk erhalten hatte. Dann sind sie wohl 
hinübergeritten nach Echternach, um die Reliquien des heil. Willibrord zu verehren. Dort 
trug man ihnen beim Empfang die schöne, jetzt in Gotha befindliche, aufs Reichste illu- 
strirte Handschrift entgegen, auf deren Deckel die Bilder Ottos und seiner Mutter Thco- 
phanu vielleicht deshalb in Gold getrieben sind, weil sie das kostbare Metall und Edelsteine 
der Abtei geschenkt hatten. Möglich bleibt immerhin, dass die Mönche die Kaiserin und 
den Kaiser nur aus Liebe zum Herrscherhause auf ihrem Buche anbrachten. Bernward 
unterlies- nicht, die Schreibstube des Klosters zu besuchen, aus der bald nachher das jetzt 
in Bremen ruhende Evangelienbuch hervorging, dessen Bilder unter Benutzung des Gothaer 
I ndex und des Egbert-Codex entstanden. *) 

4. Wir haben heute kaum mehr eine Ahnung von der Pracht und dem Reichthum 
der deutschen Kirchen des X. Jahrhunderts. So besass der Mainzer Dom im Bennakreuz 
ein Werk von ausserordentlicher Grösse und Kostbarkeit. Otto hatte dem Reichskanzler 
Willigis zum Beweise seiner Dankbarkeit einen Theil des Tributes der Longobarden geschenkt. 
Der Krzbischof verwandte das Gold zur Herstellung eines gewaltigen Kreuzes. Den Kern 
aus Cvpresscnholz bekleidete er mit goldenen Platten, die er dann mit kostbaren Steinen 
besetzte. Das mehr ab mannsgrosse, innen hohle Ghristushild füllte et mit Reliquien. Er 
gab ihm kein tiewand (Volohium), sondern nur ein I .endentucli. Es war in viele (15?) 
Theilc zerlegbar, so dass die Küsse, Hände, Arme, der Kopf, der obere und untere Theil 
♦ler Leibes einzeln in die grosse feste Kiste geborgen werden konnten, worin es gewöhnlich 
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verschlossen lag.') Nur um Ostern, Weihnachten und bei der Anwesenheit des Königs 
wurde es zusammengestellt und oben hoch auf einein Balken ausgestellt, wo Niemand es zu 
erreichen vermochte. Zwei grosse Karfunkel bildeten die Augensterne und leuchteten hell 
in der Finsterniss. Oben auf dem Kreuze las man die Inschrift: 

Auri sexcentas habet hec crux aurea libras. 
Da jedes Pfund Gold zwei Mark Gold gleich war, enthielt es 1200 Mark reinsten Goldes. 

Aehnliche Goldkreuze, freilich von bescheidenerem Umfang und Werth, waren nicht 
selten. So besass Strassburg im Jahre 1002 ein grosses mit Gold bekleidetes, mit Edel- 
steinen besetztes Kreuz mit einem Bilde des Heilandes.*) 

In Emmerich und Obernkirchen, Telgte und Minden rindet man noch heute die 
Holzkerne solcher im X. oder XI. Jahrhundert entstandenen Kreuze mit der Figur Christi.' 1 ) 
Die eigentliche Stelle dieser grossen Kreuzesbilder war die Mitte eines grossen 
Balkens, der über dem Kreuzaltar heim Choreingange oder vor der Vierung von einer Seite 
der Oberwände des Mittelschiffes zur anderen ging. Dort beherrschte dies Kreuz das ganze, 
den Laien bestimmte Mittelschiff, wie das Gemälde der Apsis die Augen des im Chore 
betenden Klerus fesselte. Die kleineren kostbaren Proeessionskrcuze wurden meist zu zweien 
oder dreien hinter dem Altar aufgestellt, der damals noch keine oder höchstens eine kleine 
Rückwand hatte und worauf nur Leuchter, Kelch und Patene Platz fanden. 

Was Bernward auf seinen Reisen in den deutschen Kirchen sah, also spater nach- 
ahmen konnte, erfahren wir am besten aus den Schatzvcrzeichnisscn seines Jahrhunderts. 
Darum wird es nützlich sein, einige ältere und einige mehr oder weniger zeitgenössische 
hier kurz mitzutheilen. Auch die alteren verdienen Berücksichtigung, weil ja Kirehenschätze 
sich meist lange halten; die zeitgenössischen, selbst die etwas jüngeren aus der ersten 
Hälfte des XI. Jahrhundert*, sind heranzuziehen, weil sie zeigen, was damals in Deutschland 
die meisten Kirchen besassen. Wichtig und lehrreich ist da vor Allem das Schatzverzeichois.s 
von Centulum l St. Rtqutcr), der Abtei Angilberts, des Freundes Karls d. Gr.'i Sie besass: 
17 mit dold oder Silber he« hlugene Kreuze. •> goldene Kronen, »i silberne nnil 12 knpierne mit (ii>ld und 
Silber verzierte Lumpen. IH tdlbenic Ltnihtcrkroiieii. 2 grosse vergoldete Leuchter. 8 goldene Afpfei (ponia). 
8 goldene und 12 »ilberne Kebdie mit ihren l'atcnen. 10 *ilhorae t ipfemcbni.üeln i( »nerton ai. Ileitn Haupt 
des heil. Kiehard befanden sieh 1 Tafel ncb»t 2 grosseren und a kleineren, mit ( •••M uud Silber übeneogencli 
Thilren. Kllr den Altar de* genannten Hciligwn hatte man rj mit (iold und Silber hpdeekte Sauli'n und 8 mit 
Silber lte>ehlageue Kalken mit ihren Bogen, die auf jene Säulen Bestellt wurden. 4 »ilhernc lUuchfiisscr. 
24 Kannen, Schusseln und Wassergefasse, 1 aus (iold und Elfenbein, die übrigen waren silbern nnd theilwei*e 
vereidet. 22 dlockuu und Sehellen: 1 war ailbeni, ;) waren vergoldet. •> Bilder au» Erz und I au* Elfenheiu. 
7 vergoldete Tbilren. 1 ant Purpur geschriebene* Huch in einem mit (iold, Silber und Edelsteinen versehenen 
Einband«. I mit (ioldtinte gcwhricbcnes Evangelienlmeh in ähnlichem Einbände. 1 Evnngclienl.m h. 
2<X> andere Bücher. 

Angesis stattete um 830 sowohl Luxcuil als Fontanelle aus. 5 ) 

Xueh Luiciiil schenkt« er: 1 grosses goldene.» mit. Edelsteinen verwerte* Kreuz auf einein mit Silber 
bekleideten Stabe. 1 goldene Opfcrscbtisscl mit I goldenen l*atene. 3 silberne, vergoldete und mit Bildwerk 
verzierte Kelche. 8 schone silberne (iefass*. I mit silbernen Figuren bedeckte Altartafel. 

Eontanelle erhielt noch mehr. UcUnUut «erden: l goldene» Hiliipiiar runder Form, in dessen Mitte 
sii h hinter Krystall eine uro»«- Kreuzt-spartikel hefand. 1 goldener, ein Pfund schwerer Kelch mit zwei 
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purum laHKÜrnsium III, c. 5;. Moö. (ierm. SS. XXV. 108: Chti»liani über de talamiLitc eccle»ia>- Mogunlinae 2 et c. 12. 
I. c J40 rl 244. 

*) Knh.li ge»t.i Sennncnsi» errleMae II, 1. I Mnn. (ierm. SS. XXV. 2". 

') Da» Kreuz von Emmi' lieh lx.i (."knien. KunMdenkmtdcr der Rheinpmwrtz II. I S. 44 f., da» Kreu/ von 
Ol.ernk wehen in der Zritvthiifl (lir chrivtl, Kur.M I, .114 (. feher U a r o I i ngi seb e Kirun vgl. Sthlti»>tr. Scluifl- 
.Miellen nir (icxhkhtc der kiiroliivgiM-hen Kunst. «ynrlUmchriften X. K IV, 554 f. Im thronkon /.* ifJtenke. Mon. (ierm. 
SS. X, 89 werden naht weniger »In 14 mit Reliquien gefüllte, grössere und kleinere K teure au» d<4d. Silber und Kupfer 
leselirkKit. Kmige mögen erst im Anlange de» XII. Jaluhunderls entstanden «In, <lw meisten w.ven idter. I-;in g<^n da» 
Jiihr 1137 aufgtmmniKtje» teitlie» Re I iqu ic n v e 1 /e ich n 1 . > der Abtei 1. e. tl<t. 

«) I>e ecrlenia Centnlemi HIh-t r. .,. Muo. (ierm. SS. XV. 177. 

*i OeM» aldutum Eoutanellen-ium. Mon. Cierni. SS. II. j<>j. EbemU>«ttrM Xaehrkhten ulnr reithe S«.H, , 

U«l,.r1, Her h«ll. B«rii».r.l o 
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Henkeln. 1 silberner mit Figuren versehener Kelch mit seiner silbemcu Palen« nml seiner silbernen Opfer- 
schilssel. ! andere Opfersehn ssel mit ihrer Patene. 1 grosse i>illierne Kroue mit ihrer «illteravti Lampe. 

1 andere silberne Lampe. I silbernes Kam hfitss. 3 silberne Leuchter. I Waschbecken inil Heiner Kanne. 

2 iu (iold gef.isstc Glasgefiisse und 1 ungofasstes. 3 Klfenheiiigefäs«*. 3 Umher lein Kvangeliar, ein Lektionar 
n».l ein Antiphonan auf Purpur mit «iol.I und Silber ges. hrieben, in einem ans Klfenbeititafeln nml fiold 
gefertigten Kinhandc. 

Im Schatze von St. Bertin') fanden sich im Jahn: 867: 

4 silberne, vergoldete Kcliqniare. Ii Kreuze. I silberner Kelch mit seiner Patene. 1 Kelch von Krz. 
Als Wi-ih*ge>iheiiki- hingen dort 3 Kelche und 4 silberne, Vergoldete Arnispangeu. I'm da* Jahr IOt»0 Iii-K* 
Abt .Mmnmn neben das Trinmphkrcuz zwei hölzerne, mit Silber, «Johl nn I Edclstciiieu hedc. ktc Milder auf- 
stellen, in di r Marietikupclle aber eine mit vielen geschnitzten Figuren versehene Nachahmung de« heil, Urahes 
errichten. 

Der Sc hatz von St. Trond") besass im Jahre 870: 

3 grosse mit (iold und Silber bedeckte Aufsitze (Keimet Uber den «iriiheni der Patrone der Abtei. her 
Marieiialtiir war bedeckt dnn h silberne, vergoldete, mit Figuren beichte Platten; an. h das < iborinni Uber dem 
Altar hatte silberne Beschläge. In "einer Mitte hing eine vergoldete Kn>ne vm Krz. Mit Sillierplatten war 
ferner der Altar des heil. Stepkanus beschlagen. I>a* Schm/vorzi-ichuiss nennt weiterhin: I K-Iiqoiar mit 
goldenen Platten und Kdelsteineti. 21 lieli<|niare mit silberner licktcidung. 10 mit Silber bekleidete grossere 
Kreuze und II kleinere |3 an* tinld, 6 an« Silber nnd 2 ans Kupfer i. 3 in Silbisr gi-hnn len« Bücher. 
2 silberne (iraiuittipfel. 1« silW-rnc Kelche mit H Pateneii. 1 goldener Kelch mit 1 silbernen Pateue. 1« sil- 
Iwnie opfrrxhlisscln. 4 Kannen aus Silber und 2 aus Kupfer. S mit Silber bedeckte Tr.i wltiire. 3 silberne 
Kau.hf.i-.ser und 1 an* Kupfer. 7 Leuchter von Silber. 2 silberne Buchsen iBuxUci ftir den Weihrauch und 
1 andere silberne Bllchse. I silberne Tafel mit der harstellung des Lebens des In il. Trutlo. h Umpen ans 
Silber nnd 7 aus Zinn. 2 »itherue Leuihterkronen und 8 kupferne, thcilwei«e vergoldete. 2 üilbcmu .Schlüssel 
uud 1 goldener. 2 mit Silber bekleidete Abtstahe. Als Weihcgcschenke besass man über 31 goldi-ne Ohrringe 
mit Edelsteinen und andere Schmucksachen. Im .lahre 1107 verlor die Abtei ein 7 Mark i2' i Pfund i schweres, 
silbernes liauchfass, einen l'/t Mark wiegenden Kelch von Silber und eine grosse Keli<|uientafel. Sie war 

1 Fuss lang, fast ebenso hoch, ihr Hand war mit getriebenen Silherplatten. ihr Inneres mit 4 ••>!«! und Kdel- 
«teinen bedeckt. 1»»» Kloster erhielt dagegen um dieselbe Zeit durch den Abt Theodorii Ii unter anderem ein 
grosses kupfernes Kreuz, auf dessen Fuss die vier Kvangelisten s.issen, und 2 kupferne werthvoll« Wasser- 
gefasse zum ILiudewas. heu: das erster« hatte die Form eines l»ngg.-schivi-ilten Thiercs, das andere die Form 
einer Taube; <•■. war mit Silber nnil tiohl verziert. 

I)em auf sein Geheiss neu erbauten Dome von Merseburg 3 ) schenkte Heinrich II. 

(um 10151: 

3 Kvangi li. nbncber in kostbareu Kinbändcn mit Kdelsteinen uud Kllenbtiintafelii. 3 vergoldete uud 

2 silberne Kre«**. 2 silln rin- Ampulb-n. 3 Kelche leinen silbernen, einen goldciieu mit Kdelsteineii nnd einen 
mit iilb-in di nkharvn Aufwand durch licnitnen verziertem. 1 mit (tnld und lii inmcn Ix-kleidete Altartufel. 

1 goldene Itiiehs* mit Kdelsteineii. 3 silberne Kauchfiis»er und viele (ieiviiinb-r und Tcp]>icbe. 

Als Bis» hol Meinwerk in Paderborn das Kloster Abdinghof gestiftet hatte, überwies 
er ihm als erste Ausstattung im Jahre 1031 zahlreiche Goldschtniedearbeiten. 4 I Folgende 
werden ausdrücklich aufgezahlt: 

I silberne Tafel, die vor den Hochaltar gestellt werden sollte. 1 Kelch, dossen reines tinld 8 Mark 
(4 Pfund" wog und der mit 72 Steinen besetzt war. 1 silberner, gegossener Kelch von 30 Mark, worauf man 
das Martyrium des heil. Stcphiinus sah. 1 kleinerer Kelch von 22 Mark Silber. H kleiner.- ailbcrne Kelche. 

2 sillH-rue Kreuze mit ihren Waben. 2 silberne Leu, hier von 3'/. Mark. 1 silberne Kuppe, h silbern« 
Käiitichen. 7 mit «iold g. »cbt,- Stolen, von denen die eine 27, die audere 21 (ilocki le-n hatte. 1 silbern« 
Krme mit 12 Kerzen, zu Khren der Apostel, für den Hochaltar, 1 audere silberne Krone mit 72 Kerzen, zu 
Kbren der .liing.-r, fiir das Mittelst hitT. Hie meisten dieser (iegenst. r «ndc war<Mi wohl zn Paderborn durch 
Meinwerks Uoldschniiede, Knmhard und dessen Solm Krpho, verfertigt worden. 

Die Chroniken der Zeit berichten noch über viele andere Schätze deutscher Kirchen.') 

'| C„-t;i .ibl'.iUmi >. IVnini. Moli, (icllll. SS. XML <>',4 il'r. <i)2. 

'< <.■-(.< ;dil>.ilum Trudont'it.ium 1 1. i el VI 1, 1 11 1. 2\, Mon. lium. Ss. X. : ((>. JfJ et 2(14. 
S < he'iiitt'Ti t]>|.i:ii4«>inm Mus» hnr^enviui^i, M,,n. lo rni. s.s X. l"'t. 

S Vit.. Mi-inwvrci <-[>i<H'..|ii c. !il. IVU i im « .]■!-. hitin il. 1 1*3. \l>n. li.-nn. SS. XI. 1 .1 14«. 
r i I Vli t den Schau von li< nulikibiu. rn im XI. Jahrhunik-n ('!ir»n»-on H. niilictcdmianum c. I. c. 4, c. I<>, 
Mon. Ii. mi. SS. IX. 322. 22\. 2i\. cft. |'.ig 2j;. l'ebet .Im S1l1.il/ von P. t.-i»hattvn fa«n» inoii.i-lcin l'< 1, ^husensi« II, 

C. I I. e. XX. '.41. IVbil dell Svli.U voll 1 1..II icrsM.lt Uli. IOIJI C, .In ^„v .| .„tun, I lallet -t^l- rislulll I. c. XXIII. oo. 

tVte-i den Vhat/ von l ui-ing im X. JahihuiMleil t'.csia cpi-«.|i.>rKin FiUinginsiuin I. c. XXIV. (2o. 321 et ,22. Kin 
Scbauveu. alini- vor Prüm vn Iinij bei Iteyei, frUun.li nl.iuli I. •(-, 1 ,.l,|. r,/, If.Kih.r i>li.i). vg!. Mal», öesdüchte 

de- Kt/.tifV-s Trier II. I Seite 27» f. 
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Das Gesagte genügt, um zu zeigen, wieviel Bernward bei seinen Reisen sah und was er 
später in Hildesheim, dem Gebrauche seiner Zeitgenossen entsprechend, «lein Dome und 
anderen Kirchen zuzuwenden hatte. 

5. Am 15. Juni 991 starb Theophanu. Thietmar, 1 ) ein Sohn des sächsischen Graten 
Siegfried von Walbeck und der Grätin Kunigunde von Stade, tler nach Ausweis seiner 
Chronik auch das Privatleben der Familie der Ottonen genau kannte, ehrte ihr Andenken 
durch das Lob: „Obgleich schwach durch ihr Geschlecht, war sie doch ernst und erweckte 
sie Zutrauen. Ihr Wandel war, was bei Griechen selten ist, untadelhaft. Ihrem Sohne 
wahrte sie das Reich durch männlichen Schutz; denn die Guten gewann sie mit allen 
Mitteln, die Stolzen aber schreckte und besiegte sie." Freilich wird dies Loh nach einer 
Seite hin eingeschränkt durch die kurz vorher gegebene S« hilderung Ottos 1. und Ottos U.: 
„(Diese Fürsten! erfreuten sieh nicht an überflüssiger Verschiedenheit der Speisen und 
anderer Dinge, sondern übten Massigkeit in Allem. Jede Tugend, von der man liest, blüht«-, 
als sie unter uns weilten, ist aber verwelkt seit ihrem Tode." 

Schon Theophanu betrat die Bahn des Luxus, auf welcher Otto III. weiter ging. 
In der 17. Frscheinung des Buches Othlos von St. Emmcramm*) wird ihr darum übermässige 
Kleiderpracht vorgeworfen. Dort wir«! nämlich erzählt, die verstorbene Kaiserin sei einer 
Nonne erschienen und habe dieselbe um ihr Gehet ersucht; denn sie leide arg im Fegefeuer, 
weil sie „viele überflüssige und luxuriöse, in Griechenland gebräuchlich«;, aber in «len 
Provinzen Deutschlands und Frankens unbekannte Frauenzier in Deutschland zuerst ein- 
führte. Sie habe sich damit, mehr als der menschlichen Natur zukomme, umgeben, sei in 
solch verderblichem Schmuck umhergegangen uml habe an<!ere Frauen verführt, nach Aehn- 
lichem zu verlangen und so zu fehlen. Ihr Benehmen sei für sie folgenschwerer geworden, 
weil sie dasselbe gar nicht als Sünile angesehen habe; denn wenn sie gewusst hätte, dass 
sie dadurch Unrecht gethan, würde sie durch irgend eine Busse Sühne geleistet haben." 

Man darf diese Vision übrigens nicht zu streng nehmen; denn schon lange vor 
Theophanus Ankunft brachten Kaufleut«' Seide un«l kostbare Schmucksachen aus dem 
Morgenlande nach Deutschland. Theophanu hatte freilich die kostbarsten Kleider und 
Schinuckgegenstände mitgebracht, welche man am Bosporus kannte. Hess sich Mancherlei 
nachschicken und von ihren kaiserlichen Brüdern schenken. Immerhin führte sie neue 
Moden ein. Der Handel mit solchen Sachen nahm dadurch einen Aufschwung: Deutsch- 
land sah und brauchte in Folge dessen weit mehr „byzantinische" Stoffe und Geräthe als 
früher. Viele jener kleinen und werthvollen Emails, womit Kreuze, Buchdecke], Reli«|uiare 
und Votiv krönen des X. und XI. Jahrhunderts verziert sind, werden ursprünglich als Frauen- 
schmuck bestimmt und benutzt, erst später den Kirchen geschenkt worden sein. 

Otto zählte beim Tode seiner Mutter kaum elf Jahre. Mit Bernward und mit seinem 
ganzen Hofe begleitete er di«.- Leiche nach Köln.. Im Kloster «les heil. Pantaleon, ein«;r 
Stiftung s«-ines Grossonkels, «les Erzhischofs Bruno, Bruders Ottos I., Hess er sie feierlich 
beisetzen. Die Verstorbene hatte diese Familienstiftung beschützt und beschenkt. Dass sie 
dieselbe mit griechischen Mönchen besetzt habe, dass von hier aus griechische Kunst und 
Technik sich über die Rheinlande verbreitet habe, ist oft behauptet, aber bis jetzt noch 
nie bewiesen worden. Es ist um so unglaublicher, weil Theophanus Bruder Gregor, der 
nach Deutschland gekommen und Abt in «ler bei Aachen geleg« nen Abtei Burtscheid 
geworden sein soll, griechische Mönche oder Künstler nicht mitgebracht hatte oder an sich 
zog. Ein kleines byzantinisches Mosaikbild des heil. Nikolaus, das sein Eigenthum gewesen, 
ist dort bis heute erhalten. ') 



'I Thiel ni.ni thron. IV e. 8. cfr. II 2* itnil IV 10. Mi.n. limn. SS III. -ja. 
"l visionum. Moll. Inn». SS. XI. JKJ. 

*• Mahillon. Annale» III. <>}i; FUek. I>ie Kili>|uicn»*iut/e .!.•! ..h..tiial>i;i n hii.'. d 11 Kei<.li-.äiivieii H<lil».hi'»l 
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Nach dem Tode der jungen Kaiserin kam Adelheid, die Gemahlin Ottos 1., eilends 
von Quedlinburg nach Nvmwegen, um bei ihrem Enkel Mutterstelle zu vertreten. Nur kurze 
Zeit blieb sie bei ihm. Traurig musste sie heimkehren, weil Otto , .durch den Rath unge- 
zügelter Jünglinge verdorben, sie entliess". 1 ) Bernward behauptete seine Stellung und sein 
Ansehen. Selbst Theophanu hatte ihrem Sohne nur zu oft nachgegeben. Bernward wusste 
Güte mit Strenge zu verbinden, Ottos Vertrauen zu verdienen und seiner Aufgabe als 
Erzieher trotz aller Schwierigkeiten gerecht zu werden. 1 ) Dass er die Geschäfte eines Reichs- 
kanzlers versehen habe, ist unrichtig. Oft wird er freilich als Privatsekretair des jungen 
Königs wichtige Briefe geschrieben haben.") Nichts zeigt klarer seinen erziehlichen Erfolg, 
als die herzliche Art, womit Otto ihn im Januar 1001 in Rom empfing, bewirthete und 
beschenkte.') Damals erhielt er vielleicht vom Kaiser ein grosses, braunriithliches Gefäss 
von Porphyr, das als einer der Krüge galt, worin der Heiland zu Kana Wasser in Wein 
verwandelte. Bernward hängte es späterhin in die Mitte eines grossen Radleuchters, den 
er für die Klosterkirche des heil. Michael zu Hildesheim anfertigen liess.'i Der Kaiser 
schenkte ihm zu verschiedenen Zeiten andere Reliquien, z. B. jenes Stück vom wahren 
Kreuze, das Bernward spitter in sein berühmtes goldenes Kreuz einfügte. 

Weiteres und wichtiges Zeugnis* der dauernden Hochachtung legt eine Reihe von 
Urkunden ab, welche von Otto für die Hildesheimer Diözese ausgestellt wurden. Wenig- 
stens 13 solcher Bestätigungsbriefe oder Schenkungen sind in Abschrift noch erhalten. Von 
Heinrich 11. sind 17 auf Ersuchen Bernwards ausgestellte Urkunden vorhanden, l.üntzel*) 
macht darauf aufmerksam, dass ihm ( 1 856) nur 030 Urkunden Ottos III. und Heinrichs II. 
bekannt seien, dass also die 30 von den beiden genannten Kaisem für Bernward erlassenen 
nicht weniger als der Gesammtzahl erreichen. 

Auch die Schwester Ottos II., Mathilde, Aebtissin zu Quedlinburg, hegte zu Bern- 
ward grosses Vertrauen. Als sie im Anfang des Jahres 909 schwer erkrankt war, bat sie 
um seinen Besuch, um von seiner Hand die heil. Sakramente der Sterbenden zu empfangen. 
Ihre Nachfolgerin in Quedlinburg, Ottos III. älteste Schwester Adelheid, achtete Bernward 
gleichfalls hoch, während die jüngere ihm, wie wir sehen werden, abgeneigt war. 

6. Mit dem Jahre 993 endet Bernwards Aufenthalt am Kaiserhofe. Warum er seine 
Stellung aufgab, ist nicht klar. Hat vielleicht jene Partei, welcher Adelheid, die Grossmutter 
Ottos III., weichen musste, auch seine Entfernung veranlasst? Einiges Licht bringt immerhin 
ein undatirter Brief Ottos lll. : ) Laut der Aufschrift ist er gerichtet an: „Girbcrt den erfah- 
rensten der Herren und den in drei Theilen der Philosophie mit Lorbern gekrönten". Der 
junge König bittet Gerbert, bald und auf immer zu ihm zu kommen, um seine Schreiben 
und Reden zu verbessern und ihm in den Staatsgeschäften Rath zu ertheilen. Gerbert möge 
keine Scheu haben vor der sächsischen Ungebildetheit (Saxonica rusticitas). Otto besitze 
bereits einen Funken griechischen Wesens, der solle angefacht werden, besonders durch 
den Unterricht im „Buche der Arithmetik''.*) Den Schluss bilden einige Verse: 

Versus nuiu|uam coinpo.su i, 
Nec in studio habui. 

'l 1 Ii i «■ l »Iii I IV, IO. Mull, (ietln. SS. III. "i. 
*i ThunR mar c. ä et j, Mon. «ie-rm. SS. IV. 7$0. 

*) I.ünlre!, Der heil. Bemwaid. 1} Ann».: M S l um )> f- B 1 1 n t a u>>. Die Reitbikaruler II. 75 f. fehlt Bei», 
ward; K 1 Ä 1/ III. 1.1. 

'> Tlunpmat c. i'i Mon. <.-itn. SS. 767 s. 

■>> KrÄl/ II, <|* f.; Didr..n. Annales XIII. <)l I..-- innen de <."ann. 
'•) lk-i hi-il. Bernward, 21 I. 

'i Der »rii-r i»t "ft ahgednickt vi'.rdoii. Am Unten Mua. i,vtm. Diplomat:! (giurUtt%<nlK-» II, O31), «wiachen 
•). und |K. April «JM7- Die Dalinmj; dürfte- d<>eh 711 *[iiU x-in. 

*i Düker. Der I.ilier mathematieali« de- heil. Bt-niwatd S. 3: Knii/ II. 104 f.: Oft Je» 60$; Neumann, 
MiUtn-Uitaci-n 143. Havel, LetU'-s de (ietl>ert «,»3 s. l'arin |88., : Alfred Nacel, i'krbt-Ti und die Rrehenkandc de* 
i". Jahrhundert-. Si!/nni;vtwri>lit der Wiener .Wtcmie. 18K* S. W,| I. 
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Dum in usu habuero 
Kt in eis viguero, 
Quot habet viros Gallia, 
Tot vobis mittam carmina. 

„Verse hab' ich nie gemacht, 

Noch auch ans Dichten je gedacht. 

Doch wenn ich muss ans Dichten geh'n, 

Und auf die Verskunst mich versteh'n, 

Schick' ich dir soviel Carmina, 

Als Männer sind in Gallia." 
Die Verse dürfen wohl als Probe der Lehrerfolge Bernwards angesehen werden. Dieser 
hattr bei Thangmar die Dichtkunst erlernt und nach dem Gebrauche der Zeit auch seinen 
hohen Schüler früh in dieselbe eingeführt. Das im Briefe erwähnte mathematische Buch 
erinnert sogleich an jene Hildesheimer Handschrift aus der Zeit um das Jahr ioco, welche 
..dem Bischof Bernward nach Angabe vieler Schriftsteller beim Unterrichte Ottos in den 
mathematischen Wissenschaften zum Leitfaden gedient" haben soll. Sie ist in Wirklichkeit, 
wie Düker zuerst nachwies, nichts Anderes, als eine gute Abschrift des Boöthius. Schon 
die Jugend Ottos musste Bern ward abhalten, mit ihm ein so schwieriges Buch durchzugehen. 
Die Bitte an Gerbert um Hinführung in die Arithmetik zeigt klar, dass Otto in derselben 
wenigstens noch nicht sovii-1 Unterricht erhalten hatte, dass er den Boethius zu verstehen 
im Stande war. Der jetzt im Domschatz zu Hildesheim ruhende Codex kann sehr wohl 
einen Theil der Bibliothek Bernwards gebildet haben. Die Vermuthung, er sei von Gerbert 
gesandt oder vermittelt worden, ist nicht ohne Weiteres abzuweisen. Die von Otto mit 
einer gewissen Geringschätzung erwähnte „sächsiche Ungebildetheit" bezieht sich auf alle 
Deutschen, nicht auf seinen Lehrer. Der Ausdruck ist eben in dem Briefe ein (Kompliment 
an den fein gebildeten Franzosen. Wer weiss, ob nicht Bernward selbst den Brief schrieb 
oder schreiben liess, weil er selbst fühlte, dass ihm für die weitere Bildung des jungen 
Königs die Kenntnisse mangelten. Hatte er doch in Hild**sheim und Mainz in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit seine Studien gemacht und am Kaiserhof bei den vielen Reisen schwer- 
lich die nöthige Zeit und Gelegenheit, Lehrer und Bücher, um sich gründlicher auszubilden ! 
Kr war überdies ein praktischer Mann und zum Gelehrten nicht geschaffen. 



Drittes Kapitel. 
Der heil. Bernward wird Bischof von Hildeshein]. 

Seine Goldarbeiten. 

I. Am 7. Dccember 992 starb Bischof Gerdag von Hildesheim, bereits am 15. Januar 
M93 wurde Bernward als sein Nachfolger consekrirt. Die von Otto ausgehende Ernennung 
war ehrenvoll, weil der neue Bischof erst ein Alter von etwa vierzig Jahren hatte, angenehm, 
weil er nicht nur selbst aus dem Sachsenlande stammte, sondern auch in der Nahe der 
kaiserlichen Familie blieb, deren Glieder ja von sächsischem Ursprung warrn und gerne in 
Quedlinburg, also unweit von Hildesheim, weilten. 

Mit beredten Worten schildert Thangmar die Tagesordnung des Risthofs: 
„Früh am Morgen stand er auf, dann wohnte er dem Gottesdienst im Dome bei. 
Tag für Tag gab er hundert und noch mehreren Annen aufs Reichlichste den Lebensunterhalt; 
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Vielen verschallte er auch durch (leid und andere Unterstützungen, soweit es .seine Ver- 
haltnisse erlaubten, Erleichterung. Darauf durchging er die Werkstätten, wo .Metalle zu 

verschiedenem Gebrauche bereitet wurden, und prüfte ilibrabat) die einzelnen Arbeiten 

Ks gab keine Kunst, in der er sich nicht versuchte, wenn er sie auch nicht bis zur Voll- 
kommenheit sich aneignen konnte. Nicht nur in unserem Doinkloster, sondern an ver 
schiedenen anderen Orten richtete er Schreibstuben ein, durch die er eine reichhaltige 
Sammlung sowohl theologischer als philosophischer Schriften zusammenbrachte, üie Malerei 
aber, die Sculptur, die Kunst, in Metallen zu arbeiten und edle Steine zu fassen, Alks, was 

er nur Feines in dergleichen Künsten ausdenken konnte, liess er niemals vernachlässigen 

Talentvolle, vorzüglich begabte Knaben nahm er an den Hof oder auf längere Reisen mit 
sich und trieb sie an, sich in Allem zu üben, was in irgend einer Kunst als das Wür- 
digste sich darbot. ... Zu Ehren des lebendigmachenden Kreuzes errichtete er eine sehr 
glänzende Kapelle, fasste einen kleinen Theil desselben, ein Geschenk des kaiserlichen 
Herrschers Otto III., in die glänzendsten Edelsteine und das reinste Gold und setzte ihn 
dort bei.... Er bereitete nämlich ein Relüpiiar, das von Gold und Edelsteinen glänzte, 
um das lebe.ndigmachende Holz darin einzuschliessen." 

In dem letzten Satze hat Hürl'er nicht übersetzt: „Kr bereitete ein Reliquiar'\ 
sondern: „er liess eine Kapsel anfertigen", obgleich in der Urschrift steht: thecam paravit. 
Durch eine solche l'ebersetzung legt er den Worten des Thangmar einen bestimmten, 
uuerwiesenen Sinn unter. Freilich ist nicht zu leugnen, dass bei vielen mittelalterlichen 
Schriftstellern die Worte: „Jener Bischof baute diese Kirche, fertigte eine Altartafel, 
bereitete ein Retiquiar" sicher nicht so zu deuten sind, als ob der Betreffende Baumeister 
oder Goldschmied gewesen sei, weil ja auch heute mancher Fürst ein Schloss oder eine 
Festung baut, ohne Maurer zu sein. Aber des Thangmar Berichte, die schon angeführt sind 
und deren Fortsetzungen folgen sollen, sind derart abgefasst, dass sie offenbar sagen. Bern- 
ward habe in seiner Jugend die persönliche Uebung der technischen Künste erlernt und 
das Gelernte später praktisch verwerthet. Nur übertriebene Zweifelsucht kann es versuchen. 
Beinward aus der Reihe ausübender Künstler zu streichen. Sie ist hier um so unberech- 
tigter, weil bekanntlich im zehnten Jahrhundert die Kunstthätigkeit noch grossentheils in den 
Händen der Geistlichkeit lag und nur langsam in die der luden überging. 

Die Hildesheimer Uebcrlieferung zeigte bis in die neueste Zeit neben dem West- 
chore der Michaelskirche die Werkstätte des heil. Bernward; das 157b gefertigte Siegel der 
Goldschmiedezunft der Stadt und die meisten späteren Siegel der norddeutschen Gold- 
schmiedeinnungen stellten ihn dar, wie er in seiner Werkstätte hämmerte: auf dem 1480 
angefertigten Domsiegel, sowie auf dem Siegel des Abtes Theodorich von St. Michael (1448» 
und auf älteren Bildwerken wird der heilige Bischof mit demselben Kreuze dargestellt, 
welches noch jetzt in der Magdalenenkirche gezeigt wird und jenes sein soll, das er nach 
Thangmars Worten ,. bereitete" (paravit). In Hildesheim war man demnach jedenfalls im 
XV. Jahrhundert überzeugt. Bernward habe das noch heute nach ihm benannte Kreuz eigen- 
händig angefertigt. Auch wir dürfen heute mit Rücksicht auf Thangmars Berichte uns 
dieser Ueberzeugung um so mehr anschliesseu, da Anlage und Technik des Kreuzes ihr 
nicht widerspricht. 1 1 
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Ja, es zeigt sich hei ihm ne rade jene Thiiti^keit, »Iii? Bf rnward mit Vorliebe betrieb 
die ars clusoria, „die Kunst der Steineinfassuti}*". ') 

Da» ltcniw ardskreuz (Fig. 3> hat die lici allen Pnichtkrenxeii dieser Periode übliche lateinische F..nn, «i-in 
• Ann int als» langer, »1* die übrigen. An den vier Ecken hat e» Ouadratc. Doch sind letztere nicht genau 
i; da* oberste ist »0 in tu breit und 75 mm hot-h, das unterste luvt tut X 83 ">«». da* *»' Rechten des 

Ik-schancrs lnlin.lli. he !W X "•> > "ltn>. Sowohl in der Milte als in jenen K- k.mulraten sind fünf gross« 

Krv.talle gesetzt, um nie Kreuz. -«form kräftig hervorzuheben. Hinter .lern in «ler Mirt« befrutiiften erblickt man 
eine Reliquie v..m «rühren Krenzesludze, hinter «lern obersten ein kleine-. goldene* Kreuz. Jeder der fünf Krystalle 
liegt in einer goldenen Kapsel, deren Hand blnnienfürmiir nusge*. hnitten und getrieben ist. King* nm den Fuss jeder 
dieser Einfassungen seht eint; Kinne, in der ehedem eine Perlenschnur lag. -letzt sind nur mehr die kleinen auf- 
reehtstelieiiden Keif, hell erhalten, » ..durch die goldene Schnur lief, auf welcher die l'erlen aufgereiht waren, ("in 
jeden Krystall ordnete Bemward 18 2i> Edelsteine mu h einein festen System. Zuerst kam in jede Eike des 
Onadrates, worin der Krystall liegt, ein grosser Bielstein. I»a die Kry-talle elliptisch sind, als., an den längeren 
abstehen, als an den kürzere», kamen zwischen ihren längeren Seiten und dem Rande je 3 



kleinere Edel- 
I vielleicht 



Hg. «. 



»I grösserer nnd 2 kleiner. ., neben de 
steine. Statt dieser kleineren Edelsteine 
die Restauration i Perlen eingesetzt. 

Xorh reicher ist das System der zwischen den Ouadiut.-n liegenden 
Kretizest.alken. Hier wurde zucr-t neben jeden Knud eine lieihe grösserer 
und kleinerer steine gesetzt, .Unit der untere, längere Balken durch quer 
«.•setzte Steine in zwei Abtheilungeii zerlegt. So erhielt Bemward fünf 
Abteilungen. In jede setzte er nun ein »ich über den t.mnd jener Edelsteine, 
fast bis zu deren Höhe erhebende» Viereck, dessen inner.- Kimd-r v.m Kdel- 
sfeineu, Perlen und Filigraitkijgelchen begleitet wurden. Die Filigrankügel- 
. heii sind durch spirnlis. b gewundene, nach der Mitte hin aufsteigende Fili- 
graufaden gebildet und haben die Form eines halben Eichen». Die verschie- 
dene «irösse der vorhandenen Edelsteine beschrankte hier die Freiheit, aber 
»..viel als thnnlieh ist, wie ein Blick auf Tafel 1 zeigt, als Hegel freigehalten, 
dass in jede Ecke ein grösserer Edelstein kommt und zwischen diesen bedeu- 
tenden Steinen Perlen und Filigrankügelchen abwechseln. 'i Mitten zwischen 
diesen Edelsteinen, Perlen nnd Filigrankitgetrhen erhebt sieh auf einer durch- 
brochenen, aus Filigranfiideii gebildeten liallerie eine ovale Flache. Ihren 
Hand bildet wiederum « ine Kinne, worin ehedem eine Perlen», hunr lag. Sie 
umsäumte einen besonders kostbaren Stein. Im Hauzen hatte das Kreuz ehe- 
dem zehn solcher l'erlenschnlire. Seine < »bertla. he ist an. h jetzt noch sehr 
belebt. Finden sich doch von d.-i unteren Fluche bis zu dem in der Mitte jedes 
der fünf kleinen Ouadrate stehenden Edelsteine nicht weniger als drei Abstufungen. Dazu werden in jeder dieser 
Stufen durch die Steine und Perlen neue Erhebungen gebildet. 

I»ie Fassung der kleineren Steine und Perlen ist meist einfach. Sie liegen in einem li.ddhand, de»», n 
eberer Hand zum Steine hin eingebogen ist. Puten wird da» Hell jedes Steines von einem Filigranfa.hu umsäumt, 
der e» fester mit der (i nindtta.be verbindet. I'ie (inin.ltt.i. he seihst ist dann mit FiligTnn besetzt. Jedes ihrer Praht- 
stücke ist I 2 mm lang, gekerbt und in einer kleinen Spirale gebogen, wodurch sogen. ,,Wllnm heiitiligran 1- eutsteht. 
Wo der Kaum es erlaubt, werden alu-r von je zwei Fäden Herzen gebildet, in denen etwa fünf kleinere Faden 
Itankeiiwerk nachahmen, wie man aus Tafel I ersehen kann. Im lianzeu zählt man auf dem Kreuze Einlas- 
suiigen - * mit Perlen nnd Edelsteinen, unter denen 12 antike Ii cm nun hervorragen.'.! 

Die lfti. ks. ite ist in naclib, mwardinis. her Zeil mit einer Knpfrrplatte bedeckt worden, in die man da» 
Hild l'hrisli und die Symbole der Evangelisten gravirte. 

Leider haben viellache Restaurationen, zuletzt 17X7 eine sehr einschneidende, das 
Kreuz verdorben. Viele alte Steine sind verloren und durch Glasflüsse. Achate u. dijl. 
ersetzt; alle Perlschnüre fehlen. Aber auch so bleibt das Kreuz ein Meisterwerk der Gold- 
schmit-dekunst des \. Jahrhunderts Werke, in denen jene Zeit durch plastische oder 




Du» Bcinwat.l-Jcrcu/ 
in der M,<g<b.!cnenkirchc zu HUdethetal. 



'i Thangmar r. I 1-ahnli <ju.k|uc »eientia «I arle clu»«ria omn>.|nc »tnulur.i nuritue rueltuit. c. 1. F.ihnl. m 
•tque clusoiiam (gcmmas inclalli» inchidcnd» altem . . . imiuiuuni ncglcclam putichatui. M»n. lirnn. SS. IV 71S, ;uo. Man 
«Urf wohl die Vollendung <li< »es Kreil/. » vm dem 10. Scpii-nil«.-« <i.)t>, dem Wvihclagc der Kuu*k.,j*ll<-, an». Ucn. »eil 
<bsM-IU- lur ihren Altar bestimmt war. und weil Thangmar, der in »einem Ruche eine thronotogi« h<- ■ »i.lnung festhält, 
unmittelbar \or j.mr Weihe über die» Kniu hamlrll ic. <) und IO). 

*) Kiiicn ähnlichen Wechsel von l-jlclsieinen, Peilen und Email» cnipliehll ..uili Theophilu». Schedüla c. 5}, 
a. .1 *X S. zjj f. 

J . Kral/ bc»chtciU ili.»e < omni, 11 II. 17 Anm. 
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gemalte Figuren zu wirken suchte, stossen uns heute durch Mängel in der Zeichnung und 
Modellirung. Hier, wo es darauf ankommt, das kostbarste Material in geschicktester Art 
wirken zu lassen, wo Zeichnung und Stilisirung wenig mitzuwirken haben, steht die Kunst 
des X. Jahrhunderts um so mehr auf der Höhe, als sie die Erfahrungen der alteren Gold- 
schmiede benutzte 1 ! und in der I.age war, das vorzüglichste Material einer tleissigen und 
geschickten Hand zu bieten, die voll hoher Begeisterung für ihres Gottes F.hre all ihr 
Können einsetzte. 

2. In der <wo, gegründeten Abteikirche Heiningen zeigt man ein dem heil. Bern- 
ward zugeschriebenes Kreuz von 38 cm Höhe und 32 cm Breite, das wir auf Tafel II zum 
ersten Male in einer Abbildung geben. '-'i Im Ganzen und Grossen gleicht es dem eben 
beschriebenen; Unterschiede zeigen sich aber um so mehr, je genauer man zusieht. Der 
Holzkern ist in Heiningen mit vergoldeten Silberplatten bedeckt. Die jetzt verlorene und 
gravirte Rückseite zeigte die Gestalt Christi zwischen den Apostelfürsten. Die Seiten sind mit 
Sternen und Rosetten besi tzt. Vorne finden wir wie auf den» Hildesheimer Beniwardskreuz 
Filigran und 63 Kdelsteine. I>och sind die Filigranfaden kraftiger, länger und zu Spiralen 
vereint, die Fdelsteine sparsamer verwendet. Ueberdies ist die Form des Ganzen leichter, 
die elliptisch gebildete Mitte ist kraftig betont. Gegen die Fchtheit könnten darum Zweifel 
laut werden. Wir kennen indessen die Kunstthätigkeit der Zeit um IOOO zu wenig, um 
der alten L'eberlieferung entgegenzutreten. Man darf es hier um so weniger thun, weil eine 
„Restauration" Mancherlei verändert hat. 

3. Inschriftlich ist als Arbeit des heil. Bernward ein silbernes Kreuz von 31 cm 
Höhe und 21 cm Breite im Hildesheimer Domschatz beurkundet. E)er Heiland ist mit vier 

Nageln angeheftet, ohne Krone, mit einem Lendentuch bekleidet und neigt 
sein Haupt stark. Beachtenswerth ist für jene Zeit das Geschick, womit der 
ganze Körper sich dem sinkenden Haupte entsprechend biegt. Der Rand des 
Kreuzes, das Lendentuch, das eigenthümlich geformte Haupthaar, der Bart 
Christi und sein Fussbrett sind vergoldet; die in Nielin ausgeführte Inschrift 
IHS N AZAREN REX IVDEORVM hat eckige E. Dieselben E finden wir 
auf der Rückseite, wo der Künstler und die in den hohlen Körper des Gekreu- 
zigten geborgenen Reliquien genannt werden. Doch finden sich dort auch 
runde E. Beachtenswerth ist die kleine Form des h und der Strich oben 
am A, das übrigens verschiedenartig geformt ist. Ebenso zeigen sich zwei 
Formen des M, eine eckige und eine abgerundete. V und U sind gleich, 

D^kk.n, -„II»-™, Un,e " eCk '£- 

ikmwur.Uk.ru«. BERNVVARDVS . PRESYL FECIT HOC S l.AVREXTIl M DE LIGNO 
v s i. t*m m, s CRVCIS S . MARIE . V . S . MARIE . MAGD . MARTHE . S IOHIS EV 
S . IACOB1 . FRIS .D.S. I.AZARI S . PETRI . S . IOHIS . B . S . STEPHAN! . PTM . 

S DIONVSII . M . S . ANDREE . S . PAVLI. 
Wie Tafel III zeigt, sind die Buchstaben der mittleren Reihe ohne Unterscheidungs- 
zeichen unter einander gestellt, die der übrigen Reihen stehen neben einander. Das Kreuz 
bietet jedenfalls sehr wichtiges Material zur Beurtheilung bernwardinischer Inschriften. Die 
genannten Reliquien der heil. Dionysius, Magdalena, Martha und Lazarus hat der Bischof wohl 
1000 bei seiner Pilgerfahrt nach Frankreich zu den Gräbern der heil. Dionysius und Martin 
erhalten. Das Kreuz wird darum wohl kurz nach seiner Heimkehr (1007) entstanden sein. 

'( Auf hohen, au» Filigran gebildeten l'nterlageii und a jour findet man lebt* c. »s.i gro»*e EdrlWine Rrfavit HR 
Antependinm der Kirch« de» heil- Ambrosius m Mailand. Die Antikensnimnlung de» alleih. Kaiv-rhause» ru Wien b i ä U I 
eine Fibula de> IV. Jahrhundert*, worauf ein < >ny» mit seinem (ioldbett durch Delphine mit der Unterplalle teihunde» i«t. 
dnklkug« khen au» Filigran mit k.>nilger ( MxrrUehr sieht man «chnn in etru*ki»chen Nehmmkgrg,nst.tndr.n. Vgl Ni iimanB. 
MiUhnlunjjtn 101 f. und 14;. 

•) Ucber da* Kr.u* v>» Heining™ rgt. KrAtr II, J4 f.; I.Ont/el. Der heil. Kernward $5 Arm. 1: NVumann. 
Mitthrilungm 146 f.; Baudenkmiller Niedersachsens II, 248; Mithoff, Kunstdenkroale III, '11: Studien und Milthi düngen 
aus dem Benediktiner- und Cisteim «s r-< >td. n XIV. t,'i2. 
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Ob wir nun aber die Inschrift: „Bischof Bern ward machte dies" so zu deuten haben, dass 
derselbe auch das Bild des Gekreuzigten modellirte? Ks ist offen gestanden viel zu gut, 
um von der Hand eines Mannes zu stammen, für den doch die Kunst nicht die eigentliche 
Lebensaufgabe war. Der Meister, welcher im Beginn des XIII. Jahrhunderts das schöne 
F.mailkreuz für St. Godehard in Hildesheim anfertigte, hat für seine Figur des Gekreuzigten 
dies Bernwardskreuz als Vorbild benutzt. Kr bog freilich die Anne etwas mehr nach oben, 
aber für den Faltenwurf des Lendentuchs, das Kussbrett, die Neigung des Hauptes, den 
Kall der Kopfhaare und die Ausbiegung des Körpers hielt er sich streng an die Können 
des an zweihundett Jahre alteren Meisterwerkes. 

Zwei werthvolle romanische Kreuze des Hildesheimer Domschatzes aus der 
Zeit um 1200 ahmen mehr oder weniger die Form des silbernen Bernwardskreuzes nach. 
Ihre Ghristuskörper und besonders ihre Lendentücher sind aber weit steifer und stark stili- 
sirt, während das Kreuz des heil. Bischofs viel von der freien Behandlung der antiken 
Kunst bewahrt.') 

4. Eine zweite Klasse von Arbeiten des heil. Bernward waren Kelche. Kr schenkte 
der Abtei Hersefeld im Bremischen „einen unmogliken groten Kelke von klarem Golde unde 
edelen Stenen", der im Jahre 1630 eingeschmolzen wurde und einen Metallwerth von 
öoo Goldgulden eigab. Abt Theodorich von St. Michael (f 1205) erwähnt noch -vier andere 
Kelche, die Bernward „gemacht" habe, ja einige Verse in einer alten Handschrift sagen, er 
habe acht Kelche „mit wunderbarer Kunst gegossen" (conflavit). 1 ) Krhalten Kb , 

ist keiner dieser Kelche; denn jener, welcher in der Schatzkammer des 
Hildesheimer Domes bis gegen die Mitte dieses Jahrhunderts als „Bern- 
wardskelch" gezeigt wurde, ist dreihundert Jahie jünger und wird jetzt 
nur mehr als „Kopie eines Berinvardskelches" ausgegeben/') 

Kine Patene des Weifenschatzes ist in ein gothische.«, Reliquiar 
gefasst und auf einem Pergamentstreifen des XIII. bis XIV. Jahrhunderts 
durch folgende Inschrift als Werk des heil. Bernward beurkundet: 
Ista(m) patena(m) fecit S(anctus) Bernvvardus. 4 ) 
„Diese Patene machte der heil. Bernward." 

Hinter die Patene sind in silbernen Kapseln Reliquien, auch 
solche des heil. Bernward und seines Nachfolgers Godehard eingelassen. 

*. . Der mu. Kt-k-h des 

Die Patene selbst ist von Silber, hat einen Durchmesser von 135 mm und heil. Bcmward im i>..m. 
einen dreifachen Rand. Der äusserste, ziemlich schmale trägt die Inschrift: * Wc HW «**»- 

| Kut . rnrjin» . in . Ii*) . punis . qni . franjritur. In . nie : 
vivvl . in . ctcrutim . u,ui . taue . Mimit . «sinn. 
»I»ie» Bn>il, du» iftrlirtH-lieD wird, i»t iCliritdi» Leih. In mir wird ewig leben, wirr t» wiirduj K«iiie*»t." 
Nun folgt noch in derselben Kbene ein breiter Rand, dann neigt sich ein schmaler 
Ring in die Tiefe zu einer achtblättrigen Rose, in deren Mitte sich ein Kreis befindet. Das 
I., 3., 5. und 7. Blatt enthält die Köpfe der geflügelten Kvangelisten-Symbole, das 2., 4.. 6. 

■) Führer n. 12 und 17; KrÄU II. 177: Ncum.mn. Mitiheilnnijcn 14»». Etlr die Korm des l>eTnwardint«clicn 
Kreu»» vgl. Hci.si I. Hnndschrilt dt-» Kaisers «Mio, Tafel XXX f. und Krau». Codex Ejrbeiti. Tafel 49 f. Da» l >t>jnn 
fflr chrisllicht- Kunst luachte iRdi XI, 243 f. einen Aufsal/ mil de« L'rbcrschrifl : „Eine llolüsculplur des beil. Beriiwardu»" 
und behandelte darin ein Kitu des Buunschwtipji Dornt'., weil sich die Inschrift! (BfERKVARDVS ME FECIT auf dem 
«iurtel tirwle, mit dem die Tunika des Gekreuzigten um dessen landen gcschlrmscn sei. «ienauere rntersuchungen /eisten, 
da« /u Irsen sei: I MKRVARl) . MIC KEC'IT, Vgl, Ni u 

S. 36, 32«) und 130; !).> h nie 44; Schnaase IV. <i<>4 ; \. He.remann, Die Älteste Tafelmalerei Westfalens S. «14. vgl. 
S. öl, wo ein anderes (trrthumkrhi dem lic-tt. Bernward £ugcschricl>cnes Krt-u/ im« Email iluroplcvc erwähnt isl. 
*l Krät/ II. 38 Ann«. 14 und 15: Lunt'cl. Der heil. Bcrnward f-i Anni. 1. 

Knill II. 37; Kühr« 11. 14. Kiorillo I. M 1 lx«chrcilit ihn als Werk des heil. Bemwaid. 
') Neu mann. Der ReJi<jincn«chaU des Hauses Ifiaunschwcig.I.ünetiuig, 4; und 294 f. und Mittheilurtc.cn 14Ö (,: 
Bucher. GtKcMcfclC der tithmuhrn Ktinsir II, 209; Kral/ II. 35 Anni. 131. vjjl. 38 Anm. 14: l.unt/il >0; 
Schnaase IV. <H>4 ; (Mir, Archäologie 1, 233: Kobaull de EIctiM. I.a Messe IV p|. !;-; Eoban, II, 1X5 »1. s. u. 
*) Seilte nicht das IX. SE ein Schreil.rehkr «in. statt ISTK: 
H II «sei. tKrhel.ltcrmc.nl. ;t 
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und IS. die Halbriguren der Kardinaltugenden, welche je ein Band halten mit den 
Inschriften: 

Justitia. Prudentia. Fortitudo. Temperantia. 
In der Mitte thront Christus auf dem Regenbogen (Fig. 6). Fr breitet seine Hände 
aus, zeigt die fünf Wunden und sagt in der Inschrift: 

| Hne . «p«?< täte . viri . nie . von . mnriendo . nnlenii. 
„Schauet, ihr Männer, hierher: »<• habe ich euch »terbend erlü*ct." 
Alle lu«thrifteu «iml tief gravirl uuil mit Nicllo gefüllt. Nur iliu Ränder und streifen, worauf sie «teilen, 
nnd «Ins Bihl t hri»ti behielten >lie Kurl* eleu Silber«, alle« Andere i.-t vergoldet. Die K »iml »ilmmtlieh rnnd, T nnd 
V »iml glebh and unten winkliir, nicht niml: in „Hne" findet «ich da* kleine h, da« am h auf dem silbernen Iteru- 
wardskreti* »teilt. Alikilrr.inii.-eii fehlen: nur in „l'orpu*" sind H und K zusammengezogen. 

Neuinann. einer der heuten Keiiner der G©ld»i hmiedearbciteu de» frühen Mittelalter», tritt entachiedeu 
für die Krhtheit der Patetie ein, weil eine wenigsten» fünfhundert .lahre alte Tradition sie al» Reliquie de» heil. 
Bcruwurd lietraehtut und weil nach ihm Terhiiik. Zeichnung und Ikonographie de« Ganzen keinen ent«cheidendeu 

Grand zu Zweifeln bieten. Kinen bis dahin uoch 
nicht beachteten llewei« frtr die Echtheit Klebt 
die in St. Godehard zn Büdesheim aufbewahrte, 
angeblich 1 U<i entstandene ,1'atene de* Ri»chof» 
Bernhard I." Am h El ihrer Mitte sitzt in einer 
.whtbluttrigeii Rose auf dem EU*WMWgM da« 
Hild Christi mit der lu.ehrifl: f Hne »pactate 
n. ». w. Xieht mir der Text, auch die Bncb- 
«tahenform i«; dieselbe, wih auf der B.;r.iward»- 
putenc. Aber auf der l'ateue Bcruhird» erhebt 
der Herr die Beeilte zum Bede- oder S'geii*- 
ge«tn». und lullt er mit der Linken eine Scheibe 
mit einem Kreuze. Ilie Worte: „Sie v»s mo- 
rictid«! redetui- passen zu dienern Bilde nicht 
mehr: «ie waren für eine Darstellung bestimmt, 
worin l'hri*til«. wie auf der RcrnwarJ«pateiie, 
«eine Wunden zeigl. Die IiiS'dirirt der l'ateue 
in St. Godehard i*t al»o eine Kopie der Bern- 
wur>l«|iutene. Dic«c war also in Hildesbeim 

bekamt und hochgeachtet. 

Die Zeitgenossen bewunderten 
liesondeis einen Kelch, den Bern- 
ward aus Krystall verfertigte, und 
einen andern, zu dem er ein Onyx- 
gefäss verwandte, das Kaiser Otto III. 
ihm testamentarisch vermacht hatte. 
„Bernward beschaffte mit wunderbarer 
Betriebsamkeit mehrere Kelche, einen aus Onyx, einen andern aus Krystall, dann liess er 
einen goldenen, der nach öffentlichem Gewichte zwanzig Pfund wog, aus reinstem Golde 
zum Gebrauche beim Gottesdienste verfertigen."') 

Jene beiden aus Onyx und Krystall hergestellten Kelche hatten wohl einen silbernen 
oder goldenen Fuss, während die Kuppe durch einen aus dem Morgenlande gekommenen 
oder aus dem Alterthum geretteten Becher gebildet ward. Als der heil. Meinwerk in einer 
Nacht den kostbaren Becher Heinrichs II. zu einem Kelch umwandeln liess, hat er wohl 
einer werthvollen Kuppe einen Fuss gegeben, wodurch sie die Gestalt eines Messkelches °) 

') Vita ». Bemwiinli c. 8, Mon. Genn. SS. IV. ;<>■ : Krau. II, j8 Anm, 14 und 100 Amn. Jtj. 

*) Vit« Mrinwcrri c. t8», Mon. Germ. SS. XI, 148. Vgl, Gc«<a cpiecnpnnim Virduncnshim c. Ii, Mon, fierm. 
SS. IV, 44 ( MadclvcM» episcfi|ui« c. 7JO) multorum MMonM rclupiiu» olmmiil et ri> cum Calle« c r I » t al lino , opere 
nurilu-e xulpto. Virdunum api»4tavit. Iranslalio «anguini, I>>mini r. 7, Mon. lieiin. SS. IV. 447* De Cursica inxil« gl<>uo- 
«i-noio ini|«r.itoti KanJo dt- lala c»t umpulla una ex lapidc onichino. de Sal>aioti- sanguine pleaa, Vgl. Annal. Kuld. III. 
jul an. S;^. Mo«, lieiin, SS. I, J84. Räumer. Hohenstaufen III, 411; Gay. (ilovsürc I. distal, t'nstallin: Rone de 
l'ait ehntien 1X85 XXVIII (III) p. J«>5 ». und 1H87 XXX (V) p, 44«»; Mittheilungen ilrr k. k. t YntraknnimiMwm IX, 9 f.; 
/.cii-ilinfi Mir christliche Knn»t 180.0. III. .520 I, Die llcdwig«gl.i«. r; Kohault de Henry, La )lf«c I\' pl. 500 «. u, ». w. 




Di« l'atciu- de» heil. Berawanl im WelfenM-h.it/. 

icidi- berichtet Thangmar; denn er schreibt: 
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gewann. Aehnliche Kelche aus kostbaren Steinarten werden im Mittelalter nicht selten 
erwähnt. Wie hoch man sie damals achtete, erhellt am besten daraus, dass an der goldenen 
Kanzel, die Heinrich der Heilige im Aachener Münster errichten Hess, in aller Naivität eine 
Untertasse und eine Obertasse aus Krvstall eingefügt sind nebst einigen anderen riithsel- 
haften Kry stallstücken, die in Form und Stil sehr an die sogen. Figuren des Schachspieles 
Karls des Grossen in der Sakristei des Domes von Osnabrück erinnern. 

Jenen zwanzig Pfund schweren Kelch verfertigte Bernward wohl aus dem von seinem 
Vorgänger Othwin zu diesem Zwecke hinterlassenen Golde. An den höchsten Festen, 
besonders um Ostern, liess man aus ihm das Volk mittelst eines Röhrchcns das heil. Blut 
oder den mit letzterem gemischten Wein trinken.') 

5. Nach Thangmar liess Bernward für die feierlichen Proeessionen der Domgeist- 
lichkeit auch „Kvangelienbücher anfertigen, die von Gold und Edelsteinen schimmerten, 
ferner Rauchfässer*) von ausserordentlichem Preise und Gewicht". Leider hat sich von 
diesen Rauchfässern nicht einmal eine Zeichnung oder Beschreibung erhalten, von den 
Bucheinbänden sind nur zwei übrig geblieben, die der Bischof nach St. Michael geschenkt 
hatte. 1 ) Beide sind wichtig zur Kenntnis« der Ix-rnwardinischen Technik und Epigraphik. 
Der vordere Deckel des ersteren enthält in der Mitte eine Elfenbeinplatte. In den vier 
Ecken des breiten, mit Filigran besetzten Rahmens stehen in Silber getriebene Evangelisten- 
Symbole. Nach Neumann wären wenigstens drei derselben später hier eingefügt worden. 
Indessen sind jedenfalls die beiden mit einem getriebenen Perlenkranz und einein Nimbus 
versehenen Symbole (der Mensch und der I.üwe) ebenso von einer Hand, wie die beiden 
anderen, deren Rand ohne solche Perlen, deren Haupt ohne Nimbus blieb. Die beiden 
letzteren sind alterthümlicher. Das Brustbild des geflügelten Menschen stimmt in Zeichnung 
und Technik durchaus überein mit den vier Brustbildern von Engeln auf der Rückseite des 
grösseren Kreuzes in der Kreuzkirche zu Hildesheim; letztere aber sind doch wohl für dies 
Kreuz um 1 200 angefertigt worden. Der Deckel mag also um diese Zeit theilweise erneuert 
worden sein. Im unteren Theile seines Rahmens steht zwischen den Evangelisten-Symbolen 
ein kleines Kreuz mit der Figur Christi. Es erinnert ohne Weiteres an das im grossen 
Bernwardskretiz hinter dem oberen Krvstall eingelassene Kreuzchen. Ihm entsprach im 
oberen Theile des Rahmens ein ähnliches, verloren gegangenes älteres Kleinod. Rings um 
jene vier Symbole und um jenes Kreuz ziehen sich Filigranfäden hin. Ihre Zeichnung 
steht zwischen derjenigen des grossen Bernwardskreuzes und der des Kreuzes von Hei- 
ningen, ist aber weit gröber. Zwischen das Filigran sind Edelsteine gestellt. Das in der 
Mitte des Deckels eingelassene Elfenbeinrelief, wohl eine deutsche Kopie eines bvzanlnischen 
Vorbildes, zeigt die sehr lang gestreckten Figuren Christi, Maria und Johannes d. Tf. 4 i In 
seinem oberen und unteren Rande ist folgende Inschrift eingegraben: 



') Stimmen aus Maru-Iauth XI. V, 471 f. 

*) Nach Ahl Ihendonch von Sl. Michael (•{• 12051 »i-rfrilHitc St. Bctnwanl J Iii» 4 Wi i Ii 1 a in h I a - sc 1. Kin 



1 U)j in seinem ChbIk gefundenes ging im iliLis-ijyiilirigin Kriege vtib.rcn (Knill 11. jKj III. 44 Ann». Xff. Kin ln-i K'.r«tcr, 
Denkmale deutscher Bildneici V. 2 Tafel 3 abgebildetes \V c i h wa ss e r gc fa * r, aus Elfcnl.<in mit de« Darstellungen »tt» 
Leidens und ilcr Aufi-|s|vhiMj> Christi wird dein heil. Bi-roward *uge*thricht-ii. K. Jahrbücher I . V III. 171; KänOi-li-r, 
Elm- K»in»lrili<|un- dir» X. Jahrhunderts. Nach B. Jahrbücher XI. II. 148 ..fertigte" der heil. Beinward „für seinen Schüler 
Ouu III." auch «Li« in» Aachener Schatz befindliche Wci)i\ca,sergcfj»s aus Elfenbein. Es ist in ganz andtTciii Slil gcai leitet 
»I* das ebenfalls Bctnwanl nigcschncbcne Mailänder. Iigend im Beweis, tlafiir. dass eines jtuvr (icfa»sc von Bern ward 
stamme, ist nicht bcigcbiacht. 1hl l*is|*iung um 1000 ist i|.<h kein Milchet Beweis! Rnhaull 1 c. V |». 177 v 

'l A I1I1 1 Id 11 nge n der lx-idcn Deckel de» cr»l«n Buche.« in Bcisscl, Des keil. Bctnwanl hvatigclic-nhucli. TM I 
lind II. Beschreibung und Ijtcratui .1. .1. i\ S. 1 f. l'ebcr das zweite »jl. Kral/ II. UJ f. lAI-r In-Ulc Neumann, 
Mitthcihiugcn 144 f. 

*) In dieser Kllcnbi intafel »ind nclicn die Figuren /uci Säulen gr.tcllt, welche einen mit Blättern bc«et/Uii li< V-'i» 
tragen. Aehnliche Bildungen rinden »ich in ihr berühmten 1 ■Höllischen Klfi;nl»cint.ilel des Museums t.lum /u faii«. auf einem 
Klfenlieiiirclief aus ( tili m.wn» Sammlung im Ketolncinmscuni «1 Hannover, auf dem elicnliviitcTnen Trij>lyvhon der Sammlung 
Soltykoff Ini l.abaitc. Albuin |>l. Ii u. s. w. Ks ist ein weit verbreitetes byzantinische» Mntiv. 



f Sin ]>ia, <|iiesii, uni Benivvanln Irina tinti-stus. 
,S«i ileiu'in Beniwiird ifiiinlig. mächtige l'reifitlriifb-it!' 




Auch hier haben wir eckige K, die gleiche Form für V und U, sowie die kleinen Ansätze 
an der Spitze des A. Ks kann nicht zweifelhaft sein, dass die Inschrift unter den Augen 
Rernwards entstand. Dieselbe Buchstabenform zeigt die am Rande der Rückseite mit beach- 
tenswerten Abkürzungen in Xiello ausgeführte Inschrift: 

bW upui«) . exiitiiiiiuil. llernvvardi . piruenulis . arte. 
Kni-tni 110 * cernn . Iben ix . mater . et . »Iina . m*. f '.i 
.l>ie* vnnclliflit br, "hilrh lieniwnrd!« KuiiKt vollendete Werk «ich s, r nitdii: aii, n Mutt, mit deiner erhabenen Mutter.* 

Im Innern des Rahmens steht ein aus einer Silberplatte ausgeschnittenes Marienbild. 
Neben letzterem sind sechs in ähnlicher Weise ausgeschnittene und gravirte Rosetten und 
vier Buchstaben: ()(ra) r'(ro> M(e) V(irgo), .Jungfrau, bitte für mich", auf einem Gewebe 
befestigt. Das Unterkleid der Gottesmutter, die Palme, welche sie in der Linken hält, 
ihre und des Kindes Hände sind silbern geblieben, ihr Oberkleid und ihr Nimbus sind ver- 
goldet. Wir haben hier eines der ältesten Beispiele der von Theophilus empfohlenen und 
im späteren Mittelalter so oft mit Glück verwendeten „ausgeschnittenen Arbeit", des opus 
interrasile. ä ) 

Dass Bernward weder den vorderen, noch auch den hinteren Deckel seines Kvan- 
gelienbuches eigenhändig fertigte, erhellt klar aus der im folgenden Kapitel mitzutheilenden 
Widmungsinschrift des Codex, worin ausdrücklich gesagt wird, der Bischof habe befohlen, 
dies Buch zu schreiben und seine Schätze (Gold, Silber, Edelsteine, die Klfenbeinplatte und 
das kleine Kreuz) für dessen Kinband zu verwerthen. 

.Mi'»», nt eenii», npe» Mnpernddere jnheii*. 
.Meine Srliiitjte befahl ich, wie il» nieliKl, zum Kinhumlv m verwenden.* 

In einer anderen, ebenso interessanten und empfehlenswerthen Technik ist ein klei- 
neres Evangelienlmch verziert. Sein vorderer Deckel enthält in einem später entstandenen, 
ziemlich rohen Rahmen ein byzantinisches Klfenbeinrelief mit dem Bilde der Kreuzigung, 
die Rückseite das aus Kmail brun ausgeholte Monogramm Bernwards: Bernvvardus epus. 
Dasselbe ist jedenfalls zu seinen Lebzeiten entstanden, von ihm wenigstens vorgezeichnet, 
vielleicht selbst ausgeführt worden. 

<). Am 7. Juli des Jahres lOO.S war Bernward auf der Synode von Dortmund. Die 
versammelten Bischöfe versprachen sich, jeder der Uebcrlebenden wolle beim Tode eines 
der Anwesenden 300 Arme speisen, 30 Goldstücke als Almosen hergeben und 30 Lichter 
anzünden. Das Gelöbnis* ist kunsthistorisch benierkcnswerth, weil es zeigt, wozu die grossen 
radförm igen Kronleuchter dienten, die in keiner deutschen Kirche des X. bis XIII. Jahr- 
hunderts fehlten, und die so wohl zur farbenprächtigen Ausstattung der romanischen Basi- 
liken passen. Vielleicht veranlasste es Bernw.iid, für seinen Dom einen grossen, kupfernen, 
mit Göhl und Silber verzierten Radleuchter anzufertigen. Später erhielt auch St. Michael 
von ihm eine grosse Leuchterkrone. v l Beide Werke sind verschollen. Verloren ist auch 
das goldene Marienbild, welches Bern ward seiner Schwester Judith schenkte, als diese 
Aebtissin von Ringelheim wurde.') Ebenso sind keinerlei genauere Angaben erhalten über 

'l Labane It. iKji berankt da/u; X<m- peiwn» iju . riiiMtriplnm e»i dune epHpie po«tetieute a sunt Bcrnwjrd. 
tii-i.uie hier M dock ein Zw eifel an der Kehtheit «buch die TtckniU. ilie Furra der Hiiehstabeit und ilen 1nh.dt au«e>ckU»>-wn. 

'l Kap. 71. Tb eop h i 1 11 » v.hliev.1 dioe> Kapitel alv: „Auf die«,!!«- \\Yi«e werden IV' Iii und SilberleiMen aut 
Huchem mit HiKlnivien. Blumen. 1'bieren und Vögeln gemacht, vnn denen man emi:n 'l'Ui-il. n.kinlieti an d-n Hildni**en die 
Krunen. ilit Ha.ire und stelkn.iei-< die tiewänder, ve f g" ! d '- l. un<l der übrige Theil bleibt silburn. Auch m.«cht man die 
i.ni.g. kniti. neni Streifen ans Kiipfti . . . Sie denen dann /u <| n Hindern an gviiiiiken Stühlen, an Se»«dn und Hellen. 
Audi werden die Hücker der Atmen damit g «chiniul«!." t" Vi s, ,lc Ii,- ans: -schnittenen M.-Utl irh.-iteri vgl. in den 

H. mii.t Jalirbtielnrn I. XXXIV. 11: .Ii.- ^iten twmerkungen v«n s. h nnt- • n. /n d-ra nur iheilweKe vereideten. theilwciM.- 
'üb. rn geldiebemn Maianbildr bietet da« Kr. 11/ von Si. Tnvlptt eine um tn-hr ab rtwei (ahthuii.l.ite »p*tcie. aber intetes- 

NM'te Parallele Vgi. Male. K nl.rr^ D.i. Kl. 11' \:>n St. I'tn lp Kreitling, tlerder 1 S. .;■ : S. K Nachrichten 

u!--t .iite Niill...irb.-iteti. 

*l '"lonam «(urMpte aigent» ;mn«rne radi.int<-m nur.i.- m.ynitn-kni- in fei- lempli -ui-p -ndi:. Il1angm.11 e. Jt 

I. t, p. 7«.j. K tit/ II. 100 Am«, h- h.-/t< hl • Ii. — Stelle itrthumbrb aul die Mwh:ieUkireh..\ Am handelt vom 
K.tdli ■i.ihii 1 d.-r !. Ulinn. 

*) l.ntil/< I. Ori Jl t i I. It. rn» ..1.1. Iii mel i> Anm- 
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die Tafel, womit er nach dem Brande von 1015 den Hochaltar seiner Doinkirche zierte. 
Der Chronist redet nicht deutlich genug, um erkennen zu lassen, ob Bernward nur die von 
seinem Vorgänger Tiethard stammende Tafel erneuerte, oder aus Göhl, Silber und Gemmen 
ein ganz neues Werk herstellte.') 

7. Wieviel Bernward that, um die Gotteshäuser seiner Diözese mit den kostbarsten 
Kirehengeräthen auszustatten, erhellt am klarsten aus der von ihm verfassten und von 
Thangmar mitgetheilten Stiftungsurkunde des St. Michaelsklosters. -| Der Bischof vermacht 
in derselben jener Abtei Alles, was er an Landereien, Gebäuden, Reliquien, Büchern, 
Silber und Gold hinterlassen werde, mit Ausnahme „der vielen Sachen, welche er dem 
Altäre der heil. Maria in der Domkirche bereits geschenkt habe an goldenen Kronen, 
Kelchen, Leuchtern, Stoffen und anderen kirchlichen Geräthen." Wenig ist von 
all seinen Schätzen übrig geblieben. Betrachten wir aber seine heute, nach neunhundert 
Jahren, noch erhaltenen Goldarbeiten, so muss die Vielseitigkeit der Technik überraschen. 
Sie beweisen, das*. Bern ward und seine Arbeiter geübt waren in der feinsten Filigranarbeit 
und in der ausgesuchtesten Art der Steinfassung, im Graviren und im Nielliren, in Aus- 
schneidearbeit und Anwendung des Maleremails iKmail brun). Sie verstanden sich auf 
Modellirung plastischer Figuren und den Guss. Hin eingehender Vergleich ihrer Arbeiten 
mit anderen Werken des X. und XI. Jahrhunderts ermöglicht ein allseitiges l*rtheil. Ks ist 
wahr, dass die Form des grossen bernwardinischen Kreuzes, des Hauptstückes unter den 
Goldarbeiten, nichts Neues bietet. Sie ist weit verbreitet und hat sich lange gehalten. Vier 
Quadrate an den Kndpunkten finden sich häutig an solchen Prachtkreuzen, beispielsweise 
in der Hildesheimer Kreuzkirche an den beiden aus dem XI. Jahrhundert und aus der Zeit 
um 1200 stammenden Kreuzen, an dein mit F.mails verzierten Kreuz von St. Godehard 
(XIII. Jahrb.), an einem im XI. bis XII. Jahrhundert verfertigten Kreuze des Weifenschatzes 
dann in Westfalen an Kreuzen zu Telgte bei Münster (X. Jahrh.l, in der Johanniskirche zu 
Herford (X. Jahrh.l und St. Mauriz bei Münster, weiterhin in der Stiftskirche zu Fritzlar 
(XI. Jahrh.), in Oesterreich an den beiden Kreuzen von Kaudnitz und St. Faul aus dem, 
XII., am Kreuze von St. Trutlpert bei Freiburg i. B. (c. 1200). sogar noch am Kreuz von 
Attendorf in Westfalen (XIII. Jahrh.). Die Kndpunkte der Kreuzesarme sind verfeinert im 
Aachener Lotharkreuz (X. Jahrh.), im Velletrikretiz (e. 1080), in dem das Vt-lletrikreuz nach- 
ahmenden Weifenkreuz Von c. 1000 und in den vier l'rachtkrcuzen des X. und XI. Jahr- 
hunderts zu Kssen. In diesen reicher prorilirten Kreuzen sind an die Stelle der Quadrate 
Bildungen getreten, welche allmählich aus den schmalen Kreuzesbalken zu deren breiten 
Kndungen Uberleiten. Weil in ihnen der Umfang des abschliessenden Gliedes kleiner wird, 
verlieren auch die in seine Mitte gestellten Edelsteine an Grösse. Dagegen gewinnt der in 
den Durchst hnitlspuukt der beiden Kreuzesbalken gestellte Kdelstein an Bedeutung. Das 
Ganze wird zu einheitlicherer Wirkung zusammengefasst. 

Im Aachener Lotharkreuz, in den Fssener Kreuzen, sowie in den nach Netimanns 
scharfsinnigen Forschungen aus Italien, möglicher Weise aus einer und derselben Werk- 
stätte herrührenden Kreuzen in Velletri und im Weifenschatz sind die Filigran laden an den 
Anfängen sow ie da, wo sie parallel verlaufen, oft durch bügeiförmig über sie gelegte Gold- 
faden zusammengefasst und fester mit dem Grunde verbunden. Das Berr.wardskreuz kennt 
diesen ebenso nützlichen als hübschen Kunstgriff noch nicht. Fs verwendet, wie das 
Aachener Lotharkreuz. Filigrankügclchen als Ornamente, und schaltet >ie gleichwerthig 
zwischen Ferien und Edelsteine als wechselnde Glieder ein. Ks fehlen ihm auch die in 
Fritzlar und am grossen Kreuz der Hildesheimer Kreuzkirche angebrachten Filigran- 

S M«w. '„•,„,. SS |V. -;(. X..U ... Di. NVhtkht >f-ht Ii. ükIi in .-im-m /i.-mlu-h ZuviU in .Ich 
HiI.Ii-.V ihv r A11H..I.-I!, 

*i Tim 11 „Mint .... ;i. Mnn. i.nn. Ss. IV. r*<J- V.\n<- iihnlw-ln So II. in ,!ir Viu. ». r..»|.-h..r.!i |*.«i.-ri..i >. ' 1. 
M«.n. SS. XI. :<-\. 




lau beben. Letzlere entstehen dadurch, dass eine Anzahl in Bogetiform gekrümmter Fili- 
granstücke mit beiden Kndpunkten an der Peripherie eines Kreise* auf dem Boden ange- 
lothct sind, frei aufsteigen und sich ziemlich hoch über dem Mittelpunkt jenes Kreises in 
einem Punkte schneiden. 

Auflallender Weise findet sich in keiner bernwardinischen Goldarbeit Zellen- 
cmail.'i Wer hatte nicht erwartet, dass gerade Bernward sich für Kmail cloisonnc begei- 
stert hätte! Das war ja die grosse Neuheit jener Zeit! Ks tritt noch schüchtern auf am 
Aachener I.otharkreuz, fast zu entschieden dagegen an den Kssener Kreuzen, sowie an den 
Kreuzen in Yelletri und im Welfensehatz. Bernward musste es kennen aus den Sehmuck- 
sachen der Thenphanu, durch den Decke! des F.vangelienbuche.s von F.chternaeh - Gotha, 
besonders durch die Schatzstücke Kgberts. die er in Trier bewundert hatte. Zu seiner Zeit 
verstanden bereits deutsche Goldschmiede dies Kmail fast so gut herzustellen wie die 
Byzantiner. 

Gefiel ihm diese Technik nicht? War sie ihm zu schwierig? Konnte er keinen 
Arbeiter finden, welcher dieselbe beherrschte? Was lür eine Antwort man auf diese Fragen 
geben mag. jedenfalls hat Bernward diesen neuen Kunstzweig nicht in Hildesheim ein- 
gebürgert.-") Noch die beiden, mehrfach genannten Kreuze der Hildesheimer Kreuzkirche 
sind ohne Kmails un I die F.mailplattchen der im Domschatz befindlichen, prachtvollen Krone 
des heil. Oswald sind wohl sicherlich von auswärts bezogen. 1 ) Hat Bern ward auf jene 
Emails verzichtet, dann liegt keinerlei Grund vor, ihn zum Schüler Fgberts oder vielmehr 
der egbertinischen Künstler zu machen. Kr ist den alten tJeberlieferungen seines Landes 
treuer geblieben, hat mehr festgehalten an den in den bischöflichen Werkstätten von Hil- 
desheim eingebürgerten Fertigkeiten, als man nach Thangmars begeisterten Lobeserhebungen 
erwarten sollte. Sowohl sein grosses Kreuz, worin er sein bestes Kleinod, jene von 
Otto erhaltene Reliquie einschloss, für das er eine Kapelle gründete, welche den Keim zur 
Abtei des heil. Michael bildet, als auch der Finband seines kostbaren Fvangeliars, 
des Meisterwerkes Guntbatds, wozu er laut der Inschrift seine Schätze hergab, bilden die 
Höhepunkte seiner Goldschmiedekunst. Ks sind tüchtige Werke; sie sind .-.icherlich aller 
Anerkennung werth, besonders wenn man bedenkt, dass das Kreuz, wenn ich mich so aus- 
drücken darf, das Werk eines Dilettanten ist. der Finband, die Leistung einer in einer 
abgelegenen BischotVtadt thatigen Werkstätte. Aber an die höchsten Leistungen der Zeit, 

') ..Min <1< in XI. Jidubundt-it ;nu* höiemk» KtiiaihKc litpjiarium". de— en tobe 't echnik ..mit elf Technik jene- im 
Schatze zu Hildc-hiim auf Im. » -ihnen Kieu/es l.'i ül» iciii-lmillit. u'ekbc- titln heil, liemveatd /unc-chtielicn «ird". ist in den 
Mitthcikingcii <l. i k. k. Ct ntialnininii-sioii III. jt<4 ciuähnt. Vielleicht .Uchte >ict Schreibet .in n. 21 des ..Kubier» durch den 
Hi'-de-heiintr l>r.n<H-hiU/." K* «ich« techni»ch und zeitlich der ton Xeuncann S. n»'i n. 17 Ix-cbnel» nen .toben Kinail-t as-eti. " 
de- XII. Jahrhundert- -ehr luhe. Mit einem Ik inward-kri uz hat t> keinerlei Aehnlirbkcit. 

'1 Oft «inl St. I'.ititaki.n in Köln als Mittelpunkt de» Kmniltcchnik des X. und XI. Jahihund.-i i> t »klart. Nun 
Iii« r uIm »gab Htinwnnl 'i<;n -etil- m p ticil betufenen IVncilikliiicin «im Kieti/k.ipelle. dm Anfang der Stiftung ton St. 
Michail iKril/ III. }2i. Wurden die-t nicht die Kmailtechnik mitgebracht haben, wenn -ic in ihrem Klo-Ur am Rbrin 
in ~t> hohir Hlütlie gestanden hätte - 

J i I)n-*e Krone ist ein hetcotmgeniks Welk, aliet hin jet/l noch nicht nach ticbithi in den kuii-tgeM-hichttii'hen 
Werken IxhanrUt. Sie n<-rt da- Haupt eine- im XIII. Jahrhundert ent-tindcncn, im XV "hei «tark eint-inilen Kelitrutar». 
Dein XIII. Jahiliutulcrt gehört der achteckige l'nterliau de- Kehcpiiar- im. Seine Seitrn trauen acht gravirte Gestalten eng. 
Ii -che 1 Könige. l'etKi dem l'nlt ikiu stand ehedem nur . ine Kuppet. Km t;nlilMhinud de» XV. Jahrhundert- galt dein 
Achteck einen 1-n-- mit gothischet In-clinft und -«Ute auf die Spitze der Ku|'|iel du- in Silber getriebene Haupt de- heil. 
O.wal.l, dem er (ine 1111- dem X. ntler XI. Jabihundcil -lammende Vulivknme aiif-etztc. Diese Klone i-1 nicht rund. 
Mindern |Kilyi;iin; dmn -1. l« >t< ht au- acht Platten. leine d. r-. Iben i-t ci.n jenem < iolilvrhnii. il neu gemacht »<>nkn. Oben 
auf die ein dein ein l>.itidloiniigi . Vieli-cl; bil.lend* Kre-ne sei/te er cu r mil l j erlrn und Kdi l-temi-n verzierte kleine Atlfsüt/c 
I Zinke II'. Vielleicht K'-taml de» tllsplüitglicht Heil nur au- X. vnüeicht alle lo ndet 12 AI>lbelUinj;,n. Von den e! hat teilen 
i-t die I, III. V, VII mit II- i; l'tilen und K<M Meinen l»-tt/t. In dci Mitte eiliei je-kn -lebt ein gruvur Kdel-tein. 
ring- um den-cllxn -ind zwr-chen kleim ivn Steinen hur und d.i IVIen eingefügt. Iier «atunxl i«t mit piligtun luvt/1. Weil 
knitlutrr sind d'e Abheilungen II. IV und VI. Jeile dersillxn li<-iihi au- einem Mitlel-tuck und einem Rahmen. Im 
Kähmen --.elletl meist a(.»iebselnd II. I'erlen und Kdelsleme ; in der Mille l.ll.lel I Stein nul 4 l'erl. n ein Krell/, in den 
ci. r Kcken die-..- K'iu/i - al».i i-t je ein l'laltclu ii mit piaclm. .Hein Zellenc niai) angi btacbl. Den iirund »>«'i. bl de- Kähmens 
ali der Mille lullt Klligran. «ekln « »e i leimt i,t. ,d- d;i-ii-nige der ciet ztiet-t ls.-chiieUnen Altlbeilungrit. Die glatten 
r.i-.mgeii nJUr Steine »md nuten dmcli einen >'ib^r.innng om-aiiiiit. Vielleicht I-t die Krone ein Ii.— henk 1 lil>>. III ,„\ C r 
Heinrich- II. Wie »1. ur-prüngluh '.iLei dem Manen.illate d.-s Ironie- ..nfgehiingt uar, zeigm di. ne.l lalel IV. V. XVI 
und XVIII (»gl. XlXi d, - ..Kcaiijjelienhurln - de- heil. IVtnwartl" g..g. (xiun Minialtnen de- 1 iuntlold. 
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z. B. an dir wohl aus den Insten Werkstätten Deutschlands hervorgegangenen Buchdeckel 
de> Aachener und des Echternach -Gothaer Kvangeliars. reichen sie nicht. Ebenso wenig 
halten sie den Vergleich aus mit Egberts Andreas- Keliquiar. Die Hildesheimer Arbeiten 
sind Zeugen einer kräftigen Provinzialschule, nicht einer im Glänze ungemessener Reich, 
thümer blühenden kaiserlichen Hofkunst. Weit entfernt, daraus einen Vorwurf machen zu 
wollen, rechnen wir dies dem heil. Bernward als Verdienst an. In der Beschränkung zeigt 
sich erst der Meister. Bernward hat mit Recht sich vor Allem bestrebt, eine lebensfähige 
Kunstthatigkeit in Hildesheim zur Blüthe zu bringen. Kr hat darum, wie wir sahen, die 
Krfahrungen alter Goldschmiede verwendet und in trefflicher Weise verwerthet; er hat, wie wir 
sehen werden, in ahnlicher Art den Bronzeguss gepriemt, weil auch »lieser in seinem I.ande 
seit Langem bekannt war und weil in ihm ein lebenskräftiger Fortschritt sich leicht 
erzielen liess. 



Viertes Knpitel. 
Des heil. Bernward Handschriften nnd Malereien. 

Thangmar betont, Bernward sei im Schreiben und Malen sehr erfahren gewesen, 
derselbe habe an verschiedenen Orten seiner Diözese Schreibstuben errichtet, mit deren 
Hülfe eine bedeutende Bibliothek zusammengebracht und manche Bücher mit Ziertiteln, 
Initialen und Miniaturen verzieren lassen. 1 ) Der Bischof musste um so entschiedener für 
Schreibstuben sorgen, weil der Dorn im Jahre IOI *; durch einen Brand fast seine ganze 
Bibliothek verloren hatte*) und weil in der Diözese manche neue Klöster und Kirchen ent- 
standen. In jedem grösseren Gotteshause aber verlangte schon die Feier der heil. Messe, 
die. Abhaltung des Chordienstes und die Spendung der Sakramente mehrere Bücher. Dass 
mau in der Diözese für bedeutendere Anstalten nicht leicht mit ein paar liturgischen Hand- 
schriften sich zufrieden gab, erhellt aus Thangmars Bücherbesitz. ') Freilich war er als 
Scholastikas und Lehrer ein besonderer Freund der Bücher. Ks ist aber für jene Zeit doch 
viel, dass er bei seinem Tode der Abtei des heil. Michael nicht weniger als 55 Codices 
hinterließ. Man darf wohl aus seiner l'rivatbibliothek einen Schluss bilden und annehmen, 
dass doch die Corporationen weit mehr Handschriften hatten. Jedenfalls sind in den ver- 
schiedenen Bibliotheken noch manche damals in der Diözese Hildesheim geschriebene 
Werke erhalten. Doch sind nur mehr die folgenden als Erzeugnisse der bernwardinischen 
Schreibstuben und als Geschenk des Bischofs an St. Michael bekannt: 

1. Die bereits oben |S. 12 f.) erwähnte Arithmetik des Boethius. •) 

2. Ki:i einfaches Kvangelienbuch. 

K* jetzt im I »»uiwliiit* mit 11. 1.1 licztirhiii-l, hat 111 Holte uwl ü,t*»H 111 Hruitv ilterk«) «»,17 m 

Invit. I»cr Kitilmml wanl «Wn >>, -.u» k-»4-hrietiu!i. " > l>a- Hm-h Imt »intitrlic mxl ulti-rtlm-nlu-lic Knu»i]t;il'elii. 

'l i. I. In so-ibr-Ml« vrm a<lj>nnv. cniliilt, (mlmam »ti.im lini.itt »xemm. c. (•. Nm|>i<>ria iliiihjh - noii in nuina- 
»Icrwi untuni «nl in iln.-r.-is l.n:i> Muil. liat. iiti.lc et in|>i"vim ttiWinilnxaiii l.iin du im.nn» i|iiain )>hrlr>».j>liK<iriLi» »■»licut» 
u..ni|i;inivu. I'ulur^m wti> . . . arltm . . . nuni|uam ni-^livlinn |i,uM>.tOit. 

'1 Ahiulf. Mildt-ru-mii-uv,-, ,til an. M<w. «ittm. SS. III. 114. 

J \ H«'i llt. l'lian^tiiiii lu; I.tinl/t-]. t m -arlm-hlr HiMiOu-ims I, 1 1 2. 

'l Ktn „itni'h üIict A I» h <■ m i »• iUs Ikinward «lim Mklkii-Mtlmier hinlctlivss, pn« It»j4 v, tt^ttn. KnU/ III. 11 
Anin. i;; l.iint/rl. IVr hi-il. Krrnw.-inl <>4 Anni, i. Sollt..- rUs Htith nicht i-inu K<»|>i ■ iin'.t »kr -vhrilun »los aialiivhcn 
Akhymisi.ri tiiW-r <<.ui»rl »•■.•»■«■m-h «'in: V«l. t .f »hnlti.- il.-r Wi.s..-nvchafte» in IX-uKhbml. «h.-nik. s i, i. ••mp-ar.lik 
Fati-. Mi»li.xn«l ifti'i. XVII. + 

'I KrÄt* II. 12, i.: Külir.r S. ; n. i\; 11, 1)-. Iiul. Kimmml Kv;,ti-< lit»it.ii»h -| f.. J«. f.. l.r> f.. t.|. 
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In ihren Säulen stehen Kreise, Trapeze u. s. w. Heim Aufatme jede» Evangeliums ist eint- farlwiirciche, inscilc 
Initial« «ngebnu ht. auf dem unteren Baude i»t ifol. ].(, '»», »1 und 1 44 1 überdies in blauer Farbe, und altcr- 
thllmlirheiu Stilt- ein Evangelist gezeichnet, dessen Kopf nach drin Kücken de» Buchen gerichtet ist, nicht nach 
•km oWreu Schnitt. .Uder EvaugeliM «bunt auf zu »einem Symbol. Matthati» bat 28. Marko» 13, buka» 21, 
Johanne» U Kapitel. Den Schills» de* Bnrbc» bildet ein lomes. 

3. Kin besseres Kvangelicnbuch, von Guntbald im Jahre lori geschrieben, mit 
Kanontafeln, mit fünf Miniaturen und zwölf reich geschmückten Ziertiteln ausgestattet. 

Hie HandschriU ll>oui»chatz n. :«i ist 0,2i»2 ni hoch, (i.kHS m breit ond bat WH Seiten i274 Blatten. 

Fol. I und 2 leer; 3 bis H die gewöhnli« hui uer Vorreden zu den Evangelien. Sie beginnen: 1'lnre» ftii*»e, 
\«vnm. Ainmoniu», Scienduui. 

Kol. «v. Iii» I5v. Kanoiitafeln. Ibre Säulen und Bugen »ind in Silber, (iold und Farben ausgeführt. Oben »telH'ti 
nel»>ii den Bogeu allerlei Vogel il'fanen. Stilrebe. Eliten, Iliilinr. Tuilben u. ». w.i in Silber and (iuld mit 
ruthen Konturen irnt und iiatilrlieh gemalt. 

Kol. 20 v. I nten sitzt der Evangelist Mitttbün» zwischen zwei Siinlen, bärtig, mit cmporgekaltencr Feder, in kellen 
Kleideni. worauf goldene Besatz») Mike und Streifen gelegt »ind. 1'eber »einem Haupte niht auf den Säulen 
ein Querbalken, der einen Halbkreis tränt, worin da» Binslbild de« geflügelten Menschen »ich von dem grün, 
dunkel- und hellblau ge»treiften Hintergründe abhebt. 

Kol. 21 v. Christu» thront bärtig in einer eiförmigen Auicola. Seine Hechte ist zum lateinischen Segensgcstu» 
erholten; die Unke halt da» anf seinem Knie ruhende Buch. I in ihn geht ein breiter in I« Abteilungen 
zerlegter Bing. In der I., 4., K. mul 12. Abtheilung »ind die Symbole der Evangelisten gemalt, in der 3., "., 
II. und IV Engel, in den übrigen Ornamente. 

Kol. 22 r. Erster Zierlilrl zum er»ten Evangelium tuil dem Worte .Uber" in Hold anf Purpur. 

Kol. 22 v. Zweiter Ziertitel. In Tier Heiheu in (ioldverschliugungcn: (jene | rationi* j 1HV | Xl'l. 

Kol. 23 r. Fortsetzung de» Texte» de» Matt häu»- Evangeliums in silbernen Bnchslahen auf l'nr]>iirgrnnd. 

Kol. 23 v. Text de» Matthän»- Evangelium» in einfacher schwarzer Schrift. 

In ähnlicher Art linden wir auch vor jedem der drei tthrigen Kvangelieu eine Vorrede, eine Miniatur 
mit dem Bilde de» Evangelisten ifol. H7v, 132 v und 2041, einen ernten Ziertitel mit einer Initiale, einen 
zweiten mit fünf Heihen Text zwiwhen Banken und einen dritten in Silber anf l*urpnr. dann die Fortsetzung 
de» Texle» in üblicher Schrift nnd Ausstattung. Matthan» hat 27, Markus 13, Lukas 13. Johanne» 14 Kapitel. 
Die Evangelirtenbilder zeigen feste <ie»talten; »ie »ind in glänzender, dicker Karbe flott ausgeführt. Wo 
Wei«» lichte Thtile aufhöben »oll, i»t e» dick und mit scharfer Abgrenzung auf die andere Karbe gesetzt, 
l»ie Konturen gehen oft in Sdiattirnng Uber. Jedenfalls greifen die»* fünf Miniatnren auf karolingische oder 
uueb iiltere Vorbilder zurück. 

Am Ende folgt das Verzeichnis» der au Sonn- nud Kesttagen zn verlesenden Evangelien mit 23 Sonn- 
tagen nach Pfingsten. 3 vor Weihnachten und einer Vigil vor Allerheiligen. Dieser l'ouies befolgt also nicht 
mehr da» karolingisebe Schema, sondern ein jüngerea. 

Kol. 2»iuv »teht die von der Hand des Schreiber» die*e« Cudex beigefügte Xotiz: Anno beruh e oativitoti» mille*iroo 
uudeeimo, indict. Villi, Domino s(c)c(unlrto Heinrico »eeptris regni praefulgcntc, liernvvardo qnoq(ue) vene- 
rabili Hildeneshemensi» eee|le*ile jure pontilhali praesidente tinntbaldus, indignii» et porcator, diaconua, huoc 
libmm i|iiatunr evangelii<nim piracinominato pontifici bleli cunsuminavit. 

Kol. 270 in anderer Schrift: 

Hnnc ego Benivvardii» codicem conacribere feci 
Atqiie mea», nt cerni», opva euperadderc juben», 
Dilecto Domiui dederam saneto Micbaheli. 
Sit anathema bei, qtüsqui» »Ibi dem|werit illum. 
Panu fulgt ein tiilterveraeicbiii»» der Abtei St. Michael von 1320.') 

4. Das reiche Evangelienbuch des heil. Bemward, wahrscheinlich nach 1014 von 
Guntbald, Kanonikus und Diakon der Hildesheimer Kathedrale geschrieben, mit 17 Minia- 
turen und 5 Ziertiteln ausgestattet (Fig. 7 und 8, folg. Seite). 

Da der Verfa»»cr der vorliegenden Schrift die Miniaturen und Ziertitel diese» Buche» bei Lux in 
Hildesbeim IkwI in XXVI Lichtdnicktafelu herausgab und eingehend besprach, mut flir die Kinzclnheiten 
anf dii »e l'ublikatiou verwiesen werden, l ebcr den Einband vgl. oben S. H. 

5. Die Bibel des heil. Bernward. 

Grosser Foliant von 0.4ti3 m Hobe und 0,3-13 m Breite mit 485 Blattern. Ha» cr»te Blatt trägt eine 
ungewöhnlich grosse Miniatur 1 Tafel Vi von w,3W m Höhe und 0,275 m Breite in gewuudter Te*-hnik, mit 
festen dicken Karben widil von timitbald und »ciueu Schalern um lulft ausgeführt. In ihrer Mitte erhebt sich 
ein ^Msse», unten mit einem Stachel versehene» l'roceN»ion»kreuz ohne ( hri»tn»tlgnr. Zur Beeilten de»*elbeo 

'l Vgl tllwi die» Much Kral/ II. 109 f.; Fülmr S. it. n. 35. 
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(links tom Beschauen steht in einer goldenen Ninche «in bartloser Mann. Sein blauer Nimbus ist roth gerän- 
dert, tein violetter Mantel mit Weis» gehöht, leine, wein»« Albe braun Schattin. Er schreibt in »ein hoch 
erhobene» Buch: .In principio creavit D(enl» toelnm et terram. Terra." Da ilics der Anfang des L Buches 
Moses ist, kanu der Schreiber nur Mose* aelbit »ein, nicht Johannes d. Ev n wie Kratz 'i meinte. Ihm gegen- 
über sieht man hinter einem mit Weis», (iriin und Blau beinalten Vorhänge, iu einer zweiten goldenen Nische 
eine Terachleierte Kran in hellgrünem mit Weis» gehöhtem, mit Violett schattirtem Kleide. Ihr grüner Nimbus 
hat einen mthen Rand. Sie erhebt ihre Hände gleich einer t »rante. Au» einem grossen Kreisabschnitt erscheint 
<he segnende Hand tioltes Uber der Kran, die nur eine Personifikation der Kirche sein kann. So hat man sie 
•nch in Hildesheiin im XII. Jahrhundert aufgefasst; denn in einer Miniatur der Bererinischen Bibliothek 
daselbst') sitzt der Apostel Paulus, den Köuierbrief schreibend, genau so vor einer Nische, wie in unserer 
Miniatur Moses steht. Neben Paulus »chen wir in einer zweiteu Nische, hinter einem niedrigen Schranke, 
eine Frau ihre verhüllten Hände ausstrecken, um den vollendeten Brief des Völkcrapostels in Empfang am 
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Zicrtitcl au» dem reithen K^nigdiuilituhe de» heil. I Uni ward. 
Anlang de» Mut:hie.i"K\.ingelinnis. 



Miniatur mm Ijika»-Evani:cliuni au» dem E»;uigrlienlmchc 
de» heil. Itemward. 



nehmen. Weil die Miniatur Titelbild zu den Schriften des alten und neuen Kunde* ist. stellte l.iintbald neben 
das Kreuz Moses als Vertreter des alten Testamente» nnd die Kirche als Vertreterin des neuen Bunde».') 
l'm beide Figuren geht ein mit grflnen nnd violetten Trapezen bemalter Manerriug. Hinter ihnen ist der 
Pnrpurgrund dunkel gemustert. I in die Mitte de» Kreuze- ist der (»rund zwischen den Hanken blau oder 
bellvinlett und mit lichten Punkten gefüllt. Im goldenen Kreuze sind unten nnd otta l'unkte ein- 
geprägt. 

Der gro*»e Foliant erhielt bei jedem Buch der heil. Schrift eine Initiale. Meist ist sie in Silber und (iold 
auf farbigem, durch weisse l'unkte belebtem (ininde ausgeführt. Interc»»tuit sind einige unvollendete Anfangs- 
buchstaben, weil lic die Technik der Schreihsrhule vemthen. So ist fol. 104 eine Initiale nur in rother Kontur 
angelegt; fol. ll«v hat eine andere nm die rothe Kontur schon ihren in helleren nnd dunkleren Trinen 
gemusterten l'nrpargraiid, aber < iold nnd Silber fehlen noch. Die sehr einfachen Knnoutafeln siud immer rotJi 
konturirt. Matthäus bat Ml, Markus 47, Lukas 7», Johannes 3« Kapitel. 



•l II, 125 f. Vgl. Kühler S. 27 n. 61. 
*l N. It. EpiMola I». Pauli. BkW XII. 

'I Im Codes R<»»ancit»i» (herausgegeben von O. v. Gebhardt und A. Hamsel;. Leipzig, <üe»ecke 1880, Taf. 19) 
tritt die Kirche mm heil. Markus hin. deJ »ein Kvangeliurn schreibt. 

BcUi'el. Do kalt. •rawaM, 4 
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6. Sakramentar des heil. Bernward mit einer Miniatur, schönen Ziertiteln, Kopf- 
stücken, reichen Initialen und Gold- oder Silberschrift auf Purpurblättern, von Guntbald 
zwischen 1014 und 1022 geschrieben und ausgemalt. 1 ) 

Die Handschrift trftgt im Hildesheimer DomscbaU die Bezeichnung n. 19. Sie hat 0,85» m H5he, 
0,950 m Breite and 245 Blatter. 
Pol. 2. Ein im X1IT. Jahrhundert in »ie eingetragenes Reliquien-Verzeichnis» von St. Michael 
FoL 2v. Schlnss der Präfation: Et ideo cnm aagell». Darunter die Vme: 

Contulit hunc libmni, divinis nttlbiu») aptum, 
Presul Bernwardn», virtntnm steramate fhltus, 
Eccl(csia)e ad gazas Michahelis in online summi: 
Onn qnicn(ntqne legat, devoto ppetore dicat: 
„rremia p(roi sludii meriti« hnic Chr(istle rependc." 
Erst fot. 3v beginnt der alte Text mit einem Ziertitel. Anf einer Leiste steht rechts nud link» eine 
Säule, worauf ein reich verzierter Balken ruht Innerhalb dioser als Rahmen dieuendeu Architektur ist der 
Raum in sechs Streifen oder Zeilen eingcthcllt. In der Mitte der dritten nnd vierten Zeile stehen die grossen, 
verschlungenen Initialen: Viere) D(ignum), oben in der ersten Zeile die Worte: ET IVSTVim), in der untersten 
EST KtiVVOn). 

Fol. 4r hat ttirpurgrund mit einem in dunklerer Farbe gehaltenen Muster von T.liwen. die in vier Kreisen stehen. 
Auf diesem < (runde ist in dreizehn Linien abwechselnd in (iiild und Silber der Rest der Präfation geschrieben. 

Fol. 4 v gieht auf Purpnrgrnnd mit vier Streifen aus Blau uud Lila den Anfang des Kanon (Tafel VI). Das T 
des Anfangs ist zu einem Kreuz geworden, neben dem Maria nnd Johannes stehen. Per »weite Buchstabe also 
E, ist hinter das Kreuz stellt. Oben nnd unten wird der Text fortgesetzt : IGITVR <'LKM<en')TISSIMK PAT^er). 

FoL 5 bii 8v. Der Kamm iu gewöhnlicher Schrift. Im fonimunieantes steht zwischen Laureiilii und Chrvwigiini 
<ler .Name Kinmerami. Nach der Consekration erscheint das Meiueuto für die Lebendigen noch unmittelhar 
vnr dem Memento fllr die Todten. Im Nobi« quoqne peecatoribns folgt nacli Iguatio : Vito, .lusrinn, im Libero 
nach Paulo: neenou et beatis martyribu» tuis Stephano, Vito. Emmeram mo, Jnstino, t'osma et Damiano et 
Cantianis. Der Hildesheimer Dom besas* seit Langem Reliquien der beil. t'osmas, Damian nnd Oantius.*) 
Darum sind deren Xameu hier genannt. Aber wie kommt der heil. Kmmcraui iu diescu Kanon? Sein Name 
zeugt jedenfalls für enge Verbindung zwischen Hildesheim und Kegenshnrg. Heben wir aus dem weiteren 
Texte de» Sakraiucuturs das Wichtigere, auch fiir die Kunstgeschichte Dienliche, aus: 

Fol. I» beginnt das Proprium de Tempore mit der Vigil von Weihnachten in einem Kopfstück anf ftirpur. 

Fol. 13. Blnttgmmer Ziertitel mit der Oratio ftlr Weihnachten. Per Maler hat liierst einen Rahmen ans vier 
Streifen gebildet, iu demselben den hellen i'urpnTtrrnnd mit Kreuzeben von dunklerem l'urpnr gefüllt, dann 
sechs, oben und unten von Horizoiitnlatreifen eiitgefasste Linien gebildet. In sie setzte er eine grosse, von 
der ersten bis zur vierten jener Linien reichende Initiale mit Klechtwerk aus Onld und Silber. Pen Rest der 
unteren fllnf Linien füllte er mit goldenen, roth umsäumten Kapitalhuchstaben. 

Blattgmsse, in Ähnlicher Art ausgeführte Ziurtitel haben weiterhin der Cbarsaiustag (fot. 85), Ostem 
(fol. 87 i, Pfingsten (fol. 100 mit nur zwei Buchstaben Da) und Maria Himmelfahrt (fol. 141). 

I'nter den Heiligenfesten sind fllr jene Zeit eigenthamliche Erscheinungen : 4. id. Febr. Natale sc«. 
Scbulasticae ; 14. Kai. Mart. sce. Julianac virg. ; 4. id. Mart. sei. Gregorii pape; 12. Kai. April, sei. Benedict); 
7. Kai. ApriL sei. Ludgeri; 2. Kai. Jnn. tci. Cantii, t'antiani et Pantianille iatque Proti); Non. .Tun. sei. Boni- 
facii iur.; 8. id. .Tnl. sei. Kyliani; 5. id. Jul. sei. Beuedicti; 7. id. August, sei. Douati epi.; 14. Kai. Septemb. 
sei. Mugni mr.; KaL Octob. sei. Remigii; eodem die sei. Vedasti: 7. id. Octob. sei. Dionysii cum suis; 8. id. Octob. 
soornm Gereonis atqne V(ictoris, Mallnsil, Cassii, Florentii cum soeiis); 5. id. Octob. seorutn Justj, Artemii et 
Houentiae mr.; pridie Kai. Novemb. vigilia omninm Sanctorum; Kai. Nov. In dedicatione aecclesiae nove et 
altaris; 6 id. Novemb. sei. Willihadi epi. 

Da* Buch zahlt tt Sonntage nach Theophania, 27 nach Pfingsten und 4 vor Natale Domini. Im Exnltet 
liest man: L'na cum papa nostro illo et gloriosissimo imperatore nostro Heinrico neenon et venerabili epo. 
nostro Bernwardn. *) Auf fol. 248 v ist in etwas späterer Schrift eingetragen: Anno dominice incarnationis 
MXII1I »ub Bernwardn pontiüce Gnutpoldins) diaclonus) hujlna) libri scriptor damit. 

Da» Missale ist demnach nach An.weis seine. Textes für das Kloster des heil. Michael in Hildesbeim 
geschrieben, aber so, das* es alt* Feste der Domkirche, sogar ihre Weihe am 1. November') aufnimmt. Ebenso 
fugt es dem Hildesheimer Kalender eine Reihe süddeutscher, französischer und KiUner Heiligen ein. Dazu 
kommen noch die bedeutenderen Heiligen des Benediktinerordens. Beachtenswert sind vor Allem am 10. October 

'( Kran II. i » 3 ; Führer S. 10 n. 10; BeU«cJ. Note» mit d'nocien* sicramentjircs. IL SacranicnUirc de 
HiMcihi-im. I.e Manux-rit. I'*ri« t»9A N'r. ;: .l<»Mlhcn IH* heil. Hernward Kvangrfcrnhwh S. b, 5.) und bo. 
Kräu II, it.j f. und 147 f. 
ä ( Heinrich »unk- ,un 14. Februar 1014 Kalter; Remwanl »larb am 20. November lou. 
«( Chronioon Hiuic«bemieriv c. s, Mnn. Germ. SS. VII, S;i. 
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die Patrone der Kölner Arctudiakonalkirchen nud Stift« 8t. (itrem zu Köln, 8t. Viktor zu Xanten and St. 
( axsius za Bonn, 

Zwei Richtungen sind in den bernwardinischen Handschriften vertreten; eine ältere 
und eine jüngere. Der älteren gehört das unter n. 2 angeführte einfache Evangelienbuch 
an. Es hat noch irische Initialen;') alle weiteren Handschriften werden dem Guntbald zuge- 
wiesen. In dem ioii vollendeten Evangeliar nennt er sich selbst als Schreiber. Im 
Sakramentar bezeugt eine vielleicht noch im XI. Jahrhundert beigefügte Nachricht, dass 
es von ihm stamme. Der Text beweist, dass es zwischen 1014 und 1022 entstand. Das 
reiche Evangeliar und die Bibel stehen stilistisch den beiden durch Inschriften für Gunt- 
bald gesicherten Handschriften so nahe, dass auch sie ihm mit Sicherheit zuzuweisen sind. 
Freilich kann Guntbald diese vier Bücher nicht allein hergestellt haben. Nicht nur ihr 
Umfang, auch ihre Schriftzeichen fordern mehrere Hände. Er wird vor IOII der am Dom 
schon seit Langem bestehenden Schreibstube vorgesetzt worden sein und sie unter Bern- 
wards Augen und Förderung zu hoher Blütlie gebracht haben. Seine vier Bücher sind für 
St. Michael geschrieben und ausgestattet worden. Zweifelsohne hat er, besonders nach 
dem Dombrande von 1013, welcher ilie neben dem Chore aufgestellte Bibliothek vernichtete, 
vorzüglich für ihre Wiederherstellung gearbeitet. Da das kostbarste Sakramentar unter- 
gegangen war, schrieb und malte er jedenfalls eine neue, leider verschollene Prachthandschrift. 

Wer war Guntbald, der einzige bekannte Vertreter der bernwardinischen Schreib- 
kunst und Malerei? Die Quellen melden nur, er sei Diakon gewesen. Er wird also eine 
Diakonatsprübende des Domes besessen haben. Charakteristisch ist für seine Leistungen 
die angemessene Freude an Gold, Silber und Karben. Verwendet er doch für die Hinter- 
gründe so viele Töne und Muster, wie kaum einer seiner Zeitgenossen. Dann liebt er 
Rankenwerk, Blumen und Blümchen. Rings um Hildesheim war das Land noch grössten- 
theils mit kraftigem Urwald bedeckt, in der nächsten Umgegend prangten wasserreiche 
Thäler im üppigsten Schmuck. In dieser reichen Natur bildete die Bischofsstadt ein stilles 
Centrum der Kultur. Die Musterungen des Guntbald verrathen uns, dass die Leute, zwischen 
denen er lebte, auch feine orientalische, in Purpur gefärbte Seidengewebe kannten, aber 
doch meist farbenreiche Stoffe aus Flachs und Wolle trugen. Dass er seine künstlerische 
Ausbildung in der Regensburger Diözese gefunden haben muss, erhellt aus drei Gründen : 
II aus dem Ornament, das manchmal an die Malereien jener Gegend erinnert; 2) aus der 
überraschenden Auhnlichkeit seines reichen Evangelienbuehes mit einem aus Regensburg 
stammenden Evangeliar zu Prag; 4 ) 3) aus der bevorzugten Stellung, welche dem heil. 
Emmeram im Kanon des Missale zugestanden ist. Aus letzterer folgt unmittelbar nur eine 
Verbindung zwischen den Diözesen Regensburg und Hildesheim. Da aber Bernward talent- 
volle junge Leute auf seinen Reisen mitnahm, wird er sie auch zur Ausbildung ausgesandt 
haben. Die Berührungspunkte zwischen der Regensburger und Hildesheimer Kunst erklären 
sich aber am leichtesten durch die Annahme, Guntbald sei zur Ausbildung dorthin geschickt 
worden und vor IOI I heimgekehrt, um in der Schreibstube der Diözese zu arbeiten und sie 
später zu leiten. 

Dass Guntbald in Hildesheim unter Bernward eine neue Richtung einschlug, beweist 
schon der Wechsel in seiner Ikonographie. Stellt er doch, um nur einige besonders auf- 
fallende Thatsachen anzuführen, im Kvangelienbnche den Gekreuzigten einmal mit einem 
Colobium, das andere Mal mit einem Lendentuch dar; dem heil. Petrus gibt er einmal den 
üblichen runden Bart, ein anderes Mal zeichnet er ihn ohne Bart. Auch der Heiland 
erscheint bei ihm bald mit, bald ohne Bart. Alte Personifikationen der Erde, des Meeres, 
des Jordans, der Sonne und des Mondes hat er ziemlich frei umgestaltet, z. B. den Jordan 
bei Christi Taufe, Meer und Erde beim Bilde der Kreuzigung. Guntbald wahrte sich seine 

') Vi.ilnm».ir<'.inKli ».1 <tri vmji mit in „Des Ii. U. lkrn».,r.l Kviingetienhuth" unkt A S. 51 f,. 51. I.. <kj I. und 114 
l>rk,m<leItL' CihK-x mit «ehr ei^enthitmliehen Kanontjteln und Mintiitnren. 

*> .Wlühiliili ist dies d.,!^!..;;! in „Des heil. Htm» an] KvuntrrUcnlnuh". In-s..rid< r- S. t,; f. 

V 



Digitized by Google 



28 




Freiheit. Kr hat viele Bilder neu componirt und darin einen reichen Schatz zur Kenntniss 
Hildesheimer Bauten, Möbel, Geräthe und Stoffe seiner Zeit niedergelegt. 

Irgend eine von Bernwards Hand stammende Miniatur ist nicht nachzuweisen. Seine 




f.». i>. 





veröffentlicht in «Irr Zciivchnft für christliche Kunst «loich F. C. H< im.m lS*>t». III Sri. 14J f. 

Handschrift ist uns sowohl im einfacheren Evangelienbuche von lon, als auch in dem 
reicheren, in den oben S. 26 mit^etheilten Widmungsversen erhalten.') 



'l ,.!>.-» heil. Hern«- .ml KvangcHcnbuch" I'aW XXVI *imi <)ic« Verse photn|jr.»(ihisch W h J l i yg i bf . Vgl. a. ». O. S. 13. 
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7. Wie beim Studium der Goldarbeiten Bernwards auffallender Weise kein Zellen- 
email zu finden war, so fehlt bei der Durchforschung der Miniaturen jede Spur jener feinen 
Malart, worin zuerst die Handschrift des Kaisers Otto zu Aachen, dann der Codex des Erz- 
bischofs Egbert, weiterhin die Prachthandschriften Ottos und Heinrichs aus Regensburg und 
Bamberg u. A. ausgeführt sind. Wie sich aber doch auf der Krone des Oswald-Reliquiars 
mehrere feine Emailtäfelchen linden, so besitzt auch die Beverinische Dombibliothek ein 
liturgisches Buch, dessen Miniaturen in den Kreis der oben genannten gehören.') Es könnte 
noch vor Bernwards Tod (1022) vollendet worden sein, aber kein Grund berechtigt zu der 
Annahme, es habe dem heil. Bischöfe gehört, oder sei gar in Hildesheim entstanden. Ein 
Umstand spricht entschieden dafür, dass es aus Süddeutschland, vielleicht aus St. Gallen 
gekommen sei. Unter seinen wenigen Heiligenfesten steht nämlich /.wischen dem Feste des 
heil. Michael (29. September) und der Vigil aller Heiligen Natale s. Galli. Kein anderes 
Hildesheimer Buch des XI. Jahrhunderts, nicht einmal das an Benediktinerheiligen so reiche 
Sakramentar Bernwards nennt diesen Heiligen. Die Anführung desselben ist um so wich- 
tiger, weil der Name des heil. Benedikt, der in Bernwards Sakramentar sogar zweimal vor- 
kommt (21. März und 3.Juli>, in diesem Buche nur am Ende genannt wird, aber hier nach- 
träglich betgefügt worden ist. 

8. Nach Thangmar lie-ss Bernward che Wände und die Decke seiner Kathedrale so 
schön „bemalen", dass dies alte Gotteshaus wie ein neues erschien.*) Es lässt sich indessen 
aus dem Wortlaut des Berichtes nicht klar erkennen, ob es sich nur um einen neuen 
Anstrich oder um Figureninalerei handelt. Da die Kuchen jener Zeit so häutig grosse 
Bildercyklen erhielten und Thangmar, wie wir sahen, Bernwards Sorge für Malereien zugleich 
mit dessen Bemühungen um Herstellung von Handschriften rühmt, sind eigentliche Wand- 
malereien nicht ausgeschlossen. Die aussergewöhnlich grosse, breit ausgeführte Miniatur 
der bibel zeigt, dass Guntbald sich nicht auf die Miniaturmalerei beschränkt hat. Vielleicht 
verdankte also der Dom seinem Pinsel eine Reihe von Scenen aus der heil. Schrift. 



fünftes Kapitel. 
Des heil. Bernward Bauten. 

Feindliche Einfälle der Seeräuber und henachhaiter, noch nicht /um Chi Utenthum 
bekehrter V ölker des Ndrdens zwangen Bernward oft, seine l'nterthanen zu vertheidigen. 
Um sie wirksamer zu schützen, erbaute er zwei Festungen an den am meisten gefährdeten 
Orten seiner Diözese, zu Wirinholt und Mundhurg: in der ersteren errichtete er eine Kapelle 
zu Ehren des heil. Lambert. K> wird sich wohl nur um Wallburgen mit Palissaden gehan- 
delt haben. Wichtiger war die Befestigung der vor den Mauern seiner bischöflichen Pfalz 
und seines Domes gelegenen Stadt Hillesheim. 

Thangmar schreibt darüber: „Mit der gtössten Emsigkeit unternahm er es, unseren 
heiligen Ort mit einem Matierring zu umgehen, vertheilte Thürme in dem Umkreis und ring 
das Werk mit solchem Geschick an. das-, man augenscheinlich an Schönheit und Festigkeit 

'1 A. a. <». S. Im. VuL .lu- -cht iral -kr *<.rh.-t«i-1i«-t!<!i-n Si-i;c ye^clu-m-n MiuLum.». 

') V,;!. i-Un S. »J Ann.. I. i. M. 1-MjuiMi.. m lui-i.ü jiitlttta um |.:m. Hvtk-.hr., «juani Ln« ( u. lia «■»ntnaSwl. 
ut <\ veten mn-.ini l>n(..ri>. M<»n. (..im. SS. IV. -(.1. V«l. 1. fc. ijuaclam .a^hikii. fU-j-jnlioti ««•oiiitr. all«' .«. »ubiu 
|:i|iidi- intrrniiH-i'iiv, musiva piiUiu.! i.-iri.i piilcln mimim ■ i.'Mnlit. 
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nichts Aehnliches in ganz Sachsen findet (Nach seiner Heimkehr aus Italien) betrieb 

er den ganzen Sommer (des Jahres 1001) hindurch die Erbauung der Stadtmauern, die er 
zu Hildesheim (vor seiner Abreise) begonnen hatte".') 

An zwei Stellen betont derselbe Thangmar, dass Bernward „Mosaikarbeiten" 
anfertigte. Er schreibt: „Ausserdem beschäftigte (der Bischof) sich mit musivischen Arbeiten 
zum Schmucke der Fussboden; er verfertigte auch Dachziegel nach eigener Erfindung ohne 
fremde Anweisung. ... Die alten Besitzungen seiner Vorganger, die er unbebaut fand, 
zierte er durch treffliche Gebäude. Einige derselben schmückte er nach feinerem Muster 
durch Vermischung rother und weisser Steine mit mannigfachen musivischen Malereien, so 
dass ein herrliches Werk daraus wurde."*) Guntbald hat uns in mehreren Miniaturen des 




Plan der Stadt Hillesheim aru dem XVIII. Jahrhundert. Vgl. oben Fig. I. 



reichen Evangelienbuches nicht nur die Form der bernwardinischen Dachziegel, sondern 
auch Muster jener „Mosaiken" erhalten.*) Es handelte sich bei letzteren wohl nur um Wechsel 
rother und weisser Bausteine in den Bogen oder Mauern, sowie um Musterung des Bodens 
durch Vereinigung von viereckigen und dreieckigen Platten verschiedener Farbe. Einen 
Wechsel verschiedenfarbiger Bausteine kann man noch heute an manchen Stellen der äusseren 
Mauern der Michaelskirche zu Hildesheim deutlich wiederfinden. Ihren Grundstein legte 

') Vita c. 8 et J7. Mm. Germ. SS. IV, ;6» et 771. Vgl l.ttntzel, D<r hril. Rrrnward Jo Amti, 3. 

*) Vita c. 6. Musivum (iraeterea in pavimenli» otnandis Studium, nceivwi tatet es ad tc^ulam piopria 
induMria, nullo mnnstrantc. comjiosuit. c. 8. Antiqua quippc l<**a ab anlcccsvonbu» vuis |*>*>cs«.a, qiiac illc inculta reperit, 
optimi« aedifieii* colluMravit, intet ijuac quaedjim eleganten *<emfltc, albn «c rubre* tapide tntermisecns. musiva 
plclur.i '..in.k r -i Ttiri.nni ■ [>ns rHdldit. 

..De* hell. Bernward Evannclimbuch" bieten Tafel j, 4. 7, 13, in und 17 die Komi der Dachpfannen, Tafel 14 
»eiRt zweierlei Mnsaikbelai;. linken unrl Mauern, deren Steine in der Karl» wechseln, und am Rheine im XI. und XII. Jalir- 
hundert nicht »eilen. Bemerkenswert»! ist in dienei Hinsuhl da» 8. Kastel de» 4. Bin Ii. der Gcsta abkntum Trudnnensium. 
Continualio »ccunda, Moa. Oerm. SS. X. 353. Tantum ei (eoelcsiae) dceoiis ccmiulit Studium industrit aitiriii» (abbatis Wind 
e. an. 1 1 t><>k ut Omnibus in terra nostra. licet opene-a variefate splendidiwimi», emine.il palatii*. Iri-tincti» enim lapidum 
decentcr nrdinibus, nunc albn« nunc nipros vieiwim eipen convenicnler imvniit. Da» Hernwanl Mauern au» verschieden 
Ketirbten Backsteinen misgrfulirt )ial>e. wird in Räumers I aschi-iibueh VIII. 178 nahe gelegt, aber von LOntrcl (Der 
heil. Bemward 64 Anm. 11 mit Recht büwctfelt. Ehei kannte man an glasierte I h<.npbtten lur Ku»»bJ»icn denken. 
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Bernward bald nach seiner Rückkehr aus Italien. Ahe Jahrbücher des Klosters enthalten den 
orginellen Vers: 

„Anno dusent ein 

Legte Barward den ersten Stein." 
Man verwandte übrigens damals zu einer solchen Feier nicht einen, sondern vier Steine 
und legte dieselben in Form eines Kreuzes als Anfang des Baues in die Grube oder auf 
die Fundamente. 1 ! 

Der Plan der Kirche war für die damalige Zeit grossartig; denn er nahm ein öst- 
liches und ein westliches Querhaus von je drei Quadraten und zwischen den beiden Quer- 
schiffen ein ebenfalls aus drei Quadraten bestehendes Mittelschiff in Aussicht. So erhielt das 
Gotteshaus zu F.hren der allerheiligsten Dreifaltigkeit und der neun Chöre der Engel drei 
Schiffe mit dreimal drei Quadraten. 

Hiitte Bernward nur ein östliches oder nur ein westliches Querschiff vor das Mittel- 
schiff gelegt und letzteres mit einem halbkreisförmigen Chor geschlossen, dann würde man 
den Grundriss allenfalls als freie Nachahmung von St. Peter und von St. Paul zu Rom 
ansehen können. Nun aber gab er dem Mittelschiffe zwei Querschiffe und je einen Chor 
im Osten und im Westen. Keiner stellte er, wie dies auch in dem eben zu Bamberg von 
Heinrich II. gegründeten Dome, in St. Fmmeram zu Regensburg und im Obermünster 
ebendaselbst der Fall war. den Hauptaltar in das Westchor. Hinter letzterem erbaute er 
eine Krypta, worin er 1015 einen Maricnalt.tr weihte. Sie war mehrschiffig und überwölbt, 
denn als er in ihr sein Grab fand, wurde auf einer ihrer Säulen eine Inschrift angebracht. 
Ihr Eingang scheint oben in der Kirche beim Kreuzaltare gewesen zu sein. Der Boden fiel 
im Westen stark ab, darum lag sie viel tiefer, als der Boden der Kirche. Das Wort „Krypta" 
bezeichnete vormals weit mehr einen gewölbten Raum, als, wie dies später Sprach- 
gebrauch wurde, eine gewölbte Unterkirche. Wir brauchen darum nicht anzunehmen, 
jene Krypta des heil. Bernward habe senkrecht unter seinem Westchor, also innerhalb der 
Umfassungsmauern dieses Westchores gelegen. -.1 Noch beute findet man die Krypta von 
Süstern an der Maas unterhalb Macstricht hinter der Apsis des Ostchores. Auch in Werden 
steht eine Krypta hinter dem Ostchor, obwohl derselbe so erweitert ist, dass das Grab des 
heil, I.udgerus jetzt unter dem Hochaltäre liegt. Ehedem befand es sich hinter den Mauern 
des alten Chores. Ebenso hat S. Emmeram in Regenshiirg eine Krypta hinter dem Chore. 

Für das Mittelschiff bestimmte Bernward 12 Säulen zwischen 4 kleinen Pfeilern und 
den 4 grossen Pfeilern der Querschitie (vgl. den Plan, welcher weiter unten folgen wirdi. 
Eigentlich hatte es also 1 2 -j- 4 -f- 4 Stützen. Die zw ölf Säulen sollten wohl an die Apostel, die 
vier kleineren Pfeiler vielleicht an die F.vangelisten erinnern. 12 Säulen und 4 Pfeiler hatte 
auch, um nur ältere niedersächsische Bauten zu berücksichtigen, die Abteikirche zu Qued- 
linburg. In St. Godehard zu Hildesheim ruht das Mittelschiff auf 12 Säulen und 6 (8t Pfeilern, 
wozu im Chore noch 0 Säulen und 4 Pfeiler (also im Ganzen 12 Pfeiler) kommen. (Vgl. 
den Grundriss unten». Nur 12 Pfeiler oder Säulen haben die Kirchen zu Moritzberg hei 
Hildesheim, zu Breitenau, Riechenberg, Hammersleben und St. Maria zu Halberstadt. Da 
ja zwei Evangelisten zugleich Apostel waren, zog man in Hammersleben zwölf Säulen mit 
zwei Pfeilern vor. Zweifelsohne hatten die zwischen die älteren Säulen gestellten Pfeiler 
einen wichtigen baulichen Zweck. Sie förderten die Haltbarkeit. Aber das Mittelalter ver- 
band gerne symbolische Beziehungen mit praktisch notwendigen Anlagen. Wegen dieser 
symbolischen Bedeutung legte man in jede Säule Reliquien. 8 ) 

•l ChnitiKj. e|»i*n|*»ram MrwimrErmrnm .vi an. 1015. Mon. Germ. SS. X. IT''. 

»1 IVl^r <lie*c Kry]>U vgl. Tbamjnni c. 5(1».. uIhm <lm Krruzuliar Mitmula c. 8, Mon. firrm. SS. IV. -fti «. 
unJ wciKT unlon da* achte Kapitel. 

') 1 hangmar c. 47: I.ünt/rl. IJrr heil. Hrmward Anm. 1; V |jl. »cisscl, Die Verehrung der Heiligen 
und ihrer Reliquien in der zweiten Hälft« <!«- Mittelalters. t>'r«it>uig Htnl.-r iH;i, S. 33; Chtnniton menti» t.a.Mit. III. JO 
bei M11r.1K.ri SS. IV, 441,. 
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Für den Hochbau der beiden Querschifte war über jedem mittleren Quadrat ein 
wuchtiger Vierungsthurm vorgesehen, die seitlichen Quadrate sollten getheilt werden; ihre 
dem Mittelschiff zugewandte Hälfte hatte als Fortsetzung der Seitenschiffe zu dienen, über 
der anderen, tiefer gelegenen wurden Fmporbühnen eingebaut mit merkwürdigen doppelten 
Säulenstellungen, welche den Anlagen im oberen Geschoss der Aachener Pfalzkapelle, sowie 
den Westbauten von Fssen und von Maria im Kapitol zu Köln ähnlich waren. Der Zutritt 
zu den vier Emporen wurde durch ebenso viele Treppenthüren vermittelt. Sie beginnen 
achteckig, nehmen oben runde Formen an und steigen hoch auf Über die Giebel der Quer- 
schiffe, vor denen sie stehen. St. Michael erhielt somit sechs Thürme, die mächtig über 
das Kloster und die Stadt ragend, an eine Burg des lebendigen Gottes erinnerten. 

Im Innern waren alle Schiffe Mach gedeckt; nur die halbkreisförmigen Chorschlüsse 
erhielten Gewölbe. Die zwölf Säulen des Mittelschiffes, die vier Säulen unter den Emporen 
trugen einfache Würfelkapitale ohne plastischen Schmuck. Zwischen diese Kapitäle und 




Die Kiichc heil. MkhavI la Hildesheim im XII. Jafcrtumdert 



die Bogenanfänge wurden würfelförmige Aufsätze mit sehr feinen und reichen Gesimsen 
eingeschoben. Nur zwei dieser Kapitäle haben sich im Mittelschiff erhalten, die übrigen 
sind im XII. oder XIII. Jahrhundert durch reichere ersetzt worden. 

Die Seitenschiffe wurden 25 Fuss hoch und breit, das Mittelschifl hatte nur 1 „ mehr: 
30 Fuss Breite bei einer Höhe von 56' t Fuss, d. i. wenig mehr als die Breite des Mittel- 
schiffes summt der Breite eines Seitenschiffes (304-25 — 55 1. Die Gesammtlänge betrug 
im ursprünglichen Plane c. 210 (7 X 30> Fuss, jedes Querschiff hatte mit den Mauern c. 120 
(4 X 30) Fuss. \> 

Nur einen geringen Theil der Kirche vermochte Bernward selbst zu vollenden. In 
seiner Stiftungsurkunde 5 ) sagt er darum 1022: 

„Zu Kbren nnd zum Kuhme der treuen Mutter Maria, uuter dein he*onderen Schatze de* heil. Erzeuirol» 
Michael und aller himmlischen (>ei*ter begann ich, mit höchster Aufopferung vor den Mumm «Irr Stadt ein 
neue.» Kloster zn erbauen, im Norden ini-errr Kathedrale. I»a ich al>er Vidi Sorge und Furcht bin vor dem 

'l IlauiU -nkniük-r NicdeisuhM'n» I, 13. 
*> Lüntiel a. a. O. S. 9}. 

•»W.rl. t)«r h*ll. Dmm.M 5 
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Allen verborgenen An»cauir de» Leben», nud damit nieht bei der »ir<>»*e eine* wdiben l'nternehmen* mein 
Verlangen, etwa* zn Gottes Kbre. zu vollenden, vipLU'i.ht zu «ehr Tempert oder uachlSs»i|r belbätiirt würde, 
babe ich mieh beeilt, iu der Nahe jene» Kloster*, nachdem die Fnnditmente der Kirebe »elhat 
»rhnn eini(;ermaaB«n (re-legt waren,'} eine sehr schöne Kapelle zu Klirai unser» Herrn und Heilande* 
.Ie»n Christi, de» heil, nud lebenxpendeiideii Kreuze», d?r allezeit reinen .luiLirfrau Maria und der Heiligen, 
die dort ruhen, zu vollendeu.* 

Die in dieser Urkunde erwähnte Kreuzkapelle war schon 996 geweiht worden,*) die 
feierliche Grundsteinlegung von St. Michael aber wird gemeiniglich ins Jahr IOOI verlegt. 
Steht damit nicht im Widerspruche, dass laut der Urkunde bereits bei Vollendung der Kreuz- 
kapelle die Fundamente der Michaelskirche gelegt waren? Wir müssen entweder annehmen, 
dass die Stelle nicht wörtlich zu deuten sei, sondern nur besage: „Die ersten Unterhand- 
lungen über die Gründung und den Bau des Klosters und der Kirche des heil. Michael 
waren bereits 990 eingeleitet", oder aber, dass im Jahre IOOI bei der Feier der Grund- 
steinlegung schon ein guter Theil der Fundamente vollendet war. 

Frst im Jahre 1015 konnte Bernward die „Krypta" seiner Klosterkirche einweihen. 
Im Jahre 1022 waren die Seitenschiffe und die Mauern des Mittelschiffes bis zur Höhe der 
Dächer der Seitenschiffe vollendet. Man deckte das Mittelschiff vorlaufig ein, und Bernward 
weihte am 29. September vor dem Westchore (oder im Westchore?) einen Kreuzaltar, welchem 
er die Reliquien und Schätze jener Kreu/kapelle überwies. Letztere erhielt nun einen Altar 
zu Khren des heil. Lambertus, Bischofs von Lüttich, und trug von da an dessen Namen. 3 ) 
Zwischen der Michaelskirchc und der Lainbrrtikapelle wurde am II. November 1022 eine 
Martinskapelle geweiht. Der 2<>. September und II. November wurden zu den Weihen 
benutzt, weil an diesen Tagen die Feste der Titularpatrone, des heil. Michael und des heil. 
Martin, gefeiert wurden. 

Die Fortsetzung und Vollendung des Baues fällt in die Zeit nach Bernwards Tode, 
wird darum erst im achten Kapitel zu behandeln sein. 



1. Das traurigste Freigniss in Bernwards Leben war der Gandersheiiner Streit; 1 ) denn 
er hat ihm das Leben verbittert und seit dein Jahre IOOO ganz Deutschland in Aufregung 
gebracht. Als Gegner standen ihm keine Geringeren entgegen als Willigis, dem er seine 
theologische Ausbildung sowie die höheren Weihen verdankte, und Sophia, die zweite 
Schwester Ottos III. Hier sind die wechselvollen Zwistigkeiten, welche bis tief in die 
Regierung seines Nachfolgers sich fortsetzten und erst im Jahre 1030 endeten, zu erwähnen, 
weil sie besonders auf die Herstellung der Christussäule und der ehernen Thüren des Domes 
mittelbaren Kinfiuss übten. 

Das Kloster Gandersheim war mit Hülfe Altfrieds, des vierten Bischofs von Hildes- 
heim, im Jahre 85b begonnen worden. Dessen Nachfolger Markward führte den Bau der 

«> H.inruh 11. «off in einer t'rkunde >■«> toit <M I.ttnttel, Der heil. Hern«*rd 9*1: Hiinv. ardii<. edinrum 
<juikIAihi Deo in bunore *ukÜ Mitkihelis arclunRcli * nindiuucm» U">r.i\u. patlcm cliam (m> p<>«e huc u.<|ue peractam 
cr.n«ir.ivit. 

') KnUr III, Jl Ann.. fS und Vrkunde S. 8;. 
'j KrAi/ III. 35, Ann). T2. 

VrI. über den < «nder.b.-imLT Streit: Studien und Mitthvilur^tn au« dem Btnedkuner. und Olerrienscr - Orden 
1K86 VII. 2 S. 294 f- und VIII. 6; f. 



Sechste« Kapitel. 
Die Gussarbeiten des heil. Bernward. 




Gandersheimer Kirche bis zum Dachstuhle.; Wiehert, der Nachfolger Markwards, weihte sie 
im Jahre 88 1 ; der folgende Bischof Sehard consekrirte den neuen westlichen Thurm. Thiet- 
hard, der neunte Bischof von Uildesheim, weihte in Gandersheim eine Marienkirche, in der 
die Nonnen zu Bernwards Zeiten ihren Chordienst abhielten. Als aber im Jahre 088 Sophia, 
Ottos 11. und der Theophanu Tochter, den Schleier empfangen sollte, hielt diese Prinzessin 
es unter ihrer Würde, von Jemand eingekleidet zu werden, welcher nicht das Pallium trüge. 
Darum hatte sie Willigis, den Reithsverweser, den erprobten Freund und Rathgeber ihrer 
Familie, gewonnen, sich zur Einkleidung bereit zu erklären. Osdag, der damalige Bischof 
von Uildesheim, aber liess seinen bischöflichen Stuhl hinter die Rückseite des Altars stellen 
und vcrthciiiigte so die Rechte seiner Kirche, deren Bischöfe immer volle Jurisdiction über 
Gandersheim besessen hätten. Zuletzt kam man überein, der Erzbischof und der Bischof 
sollten die Einkleidung, zu der sich Otto III., Theophanu und viele Grosse des Reiches 
eingefunden hatten, gemeinsam vornehmen. 

Im Jahre IOOO war eine dritte grosse Kirche in Gandersheim so weit vollendet, dass 
sie geweiht werden sollte. Sophia hatte als Tochter des Kaisers in der Abtei grossen Ein- 
tluss gewonnen, war als zukünftige Aebtissin in feste Aussicht genommen und vertrat schon 
jetzt die erkrankte Oberin in Allem, was sich auf die Kirchweihe bezog. Da nun Bernward 
sie wiederholt getadelt hatte, dass sie sich öfter und langer am Kaiserhofe aufhalte, als es 
für eine gottgeweihte Jungfrau sich passe, so zürnte sie ihm, obwohl er doch als Erzieher 
ihres Bruders, als Vertrauter der Familie und als Bischof ihres Klosters das Recht und die 
Pflicht hatte, solches zu thun. Sie wandte sich wiederum an den Erzbischof fon Mainz und 
lud diesen ein, zur Weihe herüberzukommen. Bernward erblickte darin eine Beeinträchti- 
gung der Rechte seiner Hildesheimer Kirche, deren Bischöfe bis dahin alle Weihen in Gan- 
dersheim vorgenommen hätten, und legte Verwahrung ein. Trotzdem kam Willigis ins 
Kloster. Er liess sich aber durch den Einspruch des Bischofs von Hildesheim abhalten, 
die Weihe vorzunehmen. Bernward entschloss sich, um den Streit zu enden, nach Italien 
zu reisen. Da auch Otto III. dort weilte, wollte er die Sache dem Kaiser und dem Papste 
zur Entscheidung vorlegen. 

Am 2. November des Jahres IOOO verliess er seine Bischofsstadt; am 4. Januar langte 
er in Rom an. Otto III. kam seinem Lehrer zwei römische Meilen weit, von seinem Palaste 
auf dem Aventin bis nach St. Peter, entgegen. Als gütiger Wirth sorgte er sogar für die 
Speisen, welche Bernward in der Heimath liebte, liess ihm Meth und Bier bereiten und 
versah ihn mit Tafelgeschirr, Bechern, glänzenden Schalen und Tischlichtern. Diese Nach- 
richt-) beweist ebenso sehr das grosse Wohlwollen des Kaisers, wie die hohe Cultur jener 
Zeit. Nur zu oft ist man geneigt, sie nach einigen seltenen, erhaltenen Kirchengeräthen zu 
beurtheilen, ohne zu bemessen, ob nicht diese Geräthe gewöhnliche Erzeugnisse des. 
damaligen Kunsthandwerks waren, darum weit entfernt sind, die Höhe der damaligen 
Technik zu bezeichnen und die Pracht einer kaiserlichen Hofhaltung zu verrathen. Legt 
man zur Beurtheilung des Reichthums der Ottonen ihre Prachtcodices und die zu ihrer Zeit 
gefertigten Prachtkreuze zu Grunde, dann muss der Glanz ihres Hofes ihrer hohen Stellung 
als Kaiser des Abendlandes entsprochen haben. Dieser Glanz ist dann aber wieder ein 
Licht, mit dem sich die „Dunkelheit ' des zehnten Jahrhunderts schwer vereinigen lässt. 

Der Kaiser empfahl seinen Lehrer dem Papste. Sylvester II. nahm Bernward gnädig 
auf, berief eine Synode, in der Bernward seine Klagen vorbrachte. Nach Anhörung des 
Thatbestandes überreichte er ihm den apostolischen Hirtenstab mit den Worten: „Auf das 
Gandersheimer Kloster mit den benachbarten Ortschaften und Grenzen erneuere ich dein 
Recht und ich bekräftige es." So war der Streit einstweilen zu Gunsten Hildesheims 
entschieden. 

'' Wul Tbc t, Vila I «. iiiKtvttmii c. 11, Mrm. <urm. SS. XI. 1S1. 

*l Thanpinar, Viui Bnnu-jnii r. ly <_(*U» 2, Mim. «ii-rm. SS. IV. -<j- not.-, t. 
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Durch die gleiche Ceremonie erkannte auch Willigis Bernwards Recht an, als im 
Jahre 1007 die Gandersheimer Kirche endlich geweiht ward. In einer friedfertigen Stim- 
mung, die leider nicht lange anhielt, sprach er: „Den Streit, Geliebte, der um unserer 
Sünden willen so lange dauert, müssen wir heute beilegen und beendigen. Ich erkenne an 
und weiss, dass diese Kirche und die umliegenden Ortschaften immer den Hildesheimer 
Bischöfen gehörten und von ihnen ohne Widerspruch besessen wurden. Deshalb, geliebter 
Bruder und Mitbischof, entsage ich meinem Rechte auf jene Kirche und übergebe dir diesen 
Bischofsstab, den ich in der Hand halte, vor Christus und unserem königlichen Herrn und 
unseren Mitbrüdern zum Beweise, dass weder ich, noch einer meiner Nachfolger einen 
Anspruch oder ein Rückforderungsrecht in dieser Sache haben könne." 

Nachdem Bernward sein Hauptgeschäft besorgt hatte, begann er, sich in Rom unizu- 
sehen und mit den jungen Künstlern, die er ja auf seinen Reisen mit sich zu nehmen 
pflegte, 1 ) zu überlegen, was er in der Heimath nachahmen könne. 

Vor Allem gefielen ihm und seiner Begleitung die beiden Säulen des Trajan und 
des Marc Aurel'-'), auf deren Schaft die Kriege dieser Kaiser dargestellt sind. Die Kapitale 
trugen ursprünglich Statuen der beiden Herrscher. Im Baptisterium des Lateran sah Bern- 
ward vielleicht schon die aus den Caracallathermen stammenden Bronzethiiren. Sie konnten 
ihn nicht überraschen, weil er ja an der Aachener l'falzkapelle im Hauptthor und in beiden 
Nebenpforten oft die BronzetUigel gesehen hatte, welche Karl d. Gr. dort hatte aufhängen 
lassen. Kr wusste auch, dass Willigis für seinen neuen Dom durch Beringerus eben neue 
Bronzethüren giessen Hess, Weil er auf «lern Aventin wohnte, sah er ha; hg die freilich 
nur aus Holz hergestellten, aber mit Scenen aus dem alten und neuen Testamente versehenen 
Thören von St. Sabina. Vielleicht haben sie den Vorsatz angeregt, seiner geplanten 
Michaelskirche eherne, mit Bildwerken verzierte Thürtlilgel zu schenken. 'j 

Wir hörten bereits von .Thangmar, Bernward habe versucht, Fussböden in musi- 
vischer Arbeit herstellen zu lassen. Wie wird er die mit dein reichsten Marmorschmuck 
versehenen Böden der römischen Basilika bewundert haben, ihre mit den feinsten Platten 
bedeckten Wände, ihre Apsiden und Triumphbogen mit den aus goldenem Grunde so 
grossartig hervortretenden Gestalten Christi, Mariä und seiner Heiligen! Sowohl St. Peter 
als St. Paul zeigte ihm in einem breiten, vor die Schiffe gelegten Querhause mit dem 
unmittelbar an dasselbe sich anschliessenden halbkreisförmigen Chore im grossartigsten 
Massstabe, wie kräftig einfache Bauformen wirken. Vielleicht fand er schon in St. demente, 
in St. Maria in Cosmedin und in St. Prassede zwischen den Säulenreihen Pfeiler; dann ' 
lernte er hier die Vortheile kennen, welche ein solcher Stützenwechsel sowohl der Festig- 
keit, als der Schönheit einer Basilika gewährt. 

Ueber Trient war Bernward nach Italien gereist: über Pavia, Vercelli und Martinach 
kehrte er heim. In St. Maurice wurde er vom Könige Rudolf von Burgund reichlich 
beschenkt. Dort sah er mit seinen Künstlern den prachtvollen, an hervorragenden Gold- 
sachen so reichen Schatz. 

Eine zweite grössere Reise wurde in den Jahren 1006 und 1007 unternommen. Sie 
erweiterte den Gesichtskreis des kunstsinnigen Mannes. Heinrich II. rief ihn mit seinen 
Rittern ins königliche Heerlager gegen den Grafen Balduin von Flandern. Da schon im 
Jahre 1007 ein Frieden abgeschlossen wurde, benutzte der Bischof die Gelegenheit, um eine 
Reise nach Tours und Paris zu den Gräbern der heil. Martinus und Dionysius zu machen 

■r Th.yn(;m.ir, Vita -. Beniwatdi r. (>. 

"I l>iese beiden Säulen »erdtn ausdrücklich in dem l.iber de mirabililws Romae als besondere Merkwürdigkeiten 
behandelt. I'a p e ni n r d t , (i<"<hifhlc der Stadt R'>m S. 43 und S. 4«: l'ln (in |»lati<> Tr.-1j.1ni et Hadrianil e*t adumna 
mirat- altitudims et piilchritudinis cum caelatunt histurlarum tiorum im|)eiutuium sicul tolnmna Anlonini in fxilaliö »no. 

') Bertram (Die Thurcn von St. Sabina in Rnm! führt au«: .,!>ie Sabina - Thoren seien dem heil. Ikmward 
Vorbild für den Jlan und die' Conipositinn der Hildesheimer Domthürcn Kewesen". I.iriui Römische OiuutaI>chrift t89^ 
S. 4; f.t findet dagegen die Aehnüchkeit der Hildesheimer Tuürl1a»;el mit den genannten Römischen «1 Kering, um eine 
Nachahmung als bewiesen anzusehen. 
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und auch die französische Kunst kennen zu lernen. Auf seiner Rückreise traf er den König 
zu Aachen; mit ihm hetete er am Grabe Ottos Hl. Dann reiste er mit Heinrich II. nach 
Frankfurt, wo die Errichtung des Bisthums Bamberg vollzogen werden sollte, und kehrte 
von dort nach Hildesheim zurück. 

Bernward hatte nun die meistenliervorragenden Dome und Kunstschätze in Deutsch- 
land, in der Schweiz und in Italien geJehen. Seine Erfahrungen verwerthete er besonders 
beim Bau und bei der Ausstattung von St. Michael. Wenn wir aber festhalten, dass er 
erst 993 Bischof wurde und bN 1022 lebte, werden wir einsehen, dass sie die meisten seiner 
Arbeiten beeinllusst haben. Liegen doch von seiner Amtsführung nur 7 Jahre vor der 
Romreise, mehr als dreimal so viele später. Von den erhaltenen Sachen ist nur das Kreuz 

sicher vor der italienischen Reise entstanden. Die wich- 
tigsten nachher unternommenen Arbeiten sind: die jetzt in 
dei Vorhalle des Domes l^eim Haupteingange aufgehäng- 
tr-ti Erzthuren und die im Innern desselben Domes auf- 
gi->trllt<- Bronzesäule. Die Bedeutung dieser beiden 
grossen Stücke wit<l indessen klarer, wenn wir vorher 
/«vi kleinere Gusswerke behandeln: ein Paar Leuchter 
(Fig. IO, folg, S ' und die Krümmung eines Bischofs- 
stabes. 

2. Die beiden Leuchter 1 ) (vgl. Tafel IX) sind 
.4; 111 hoch und >' , Pfund schwer, einander ahnlich, 
aber nicht aus derselben Form 
srrjrossen. Sie waren ehedem 
ganz vergoldet. Doch ist die 
V ergoldung durch den Gebrauch 
und durch Putzen abgeschliffen 
und nur in tiefen Stellen erhal- 
ten. Ihr Stoff ist 07,23",, Silber 
und etwas Kupfer (oder Eisen?). 
Oben an ihrem Kapital und unten 
an ihrem Fusse ist folgende In- 
schrift in Email angebracht: 

BERNWARPV8 . PRKSVL . CANDKLA- 
BN VM . H» >i . PVBBV M . SVVM . I'HIM« » . 
HVIVH . ABTW . FLOHE . X" IN . AVÄO. 
Nun . ARGEXTO . KT . TAXEN .VT. 
1 EUNIs . ( rvXFLARE . IVBEBAT. 

„Btnward Hm» iü>«cn Leuchter durch 
-■-iiitf n Schiller iJunirer) im srttec Aufblühen 
dic*er Kiiiint »f<lrr au* Gold, noch ans 
Silber. Mindern mi, wie <lu *ich*t. irie-.'-eii." 

I»ii- l'eherKetmnir de* Worte* pner durch „Schiller" (.tlinßer> *tatt durch „Lehrlinir" »der „Gehilfen" 
wird durrli die taMytallMitchaa Brhrifttt Hildesheimer Geblieben «I* rirhtiir irewährleiitcl. ') Vielerlei Den- 
tnugen hat man den Worten ci-irehen: „Nicht an* (inld, nicht an* Sill>er und doch so, wie dn niehBt." Man 
behauptete, Iii* in Beruward* Zeit sei die VerL'"ldunsr auf Silber nicht üblich iruwe*«n: nur in Gold «der in 




Der Dom rtt H1I1I. -liLliu. 



'I Die Literatur Uber die Leuchter i*t »ehr gro»*, Ueber ihre Geschichte vgl. besonders Kr Alt II. JI f. und 
III, 44 Anm. Ho; l.untrrl. Der heil. Hcrnward 57 Ann». I. Ucbcr die chcmi*che &«>jimmcn>ct/i.ng und die Insihiift 
vgl. KttuttgtVtfbcbtatt, X. F. IV. iS<i; S. 103 t. und III. j»; Xcumann. Miuheilungen de» k. k. Mmtimi V. Ucl>er 
die Ikonographie Mitthrilungrn der k. k. Centtal-GiiiiiimMiiii V. \t»t (. un.l IV. 47: Didron. Annalm XXI. 35X »■ und 
XIX. s<> *. 

') Thing mar c. ♦>. Ingenimf» lumi'ue |>ucn» et eximtae indoli» «cum vcl ad curtem deducrlial vel quocunque 
Inngiuv commeahat: .ja •♦. quiequid digniu* in ulü arte occunclial, ad eicrdlium impellebai. In der Viu posterior »■ Gode- 
hardt c. 2<>, Mon. Germ. SS. XL 21 3 iM die Rede von einem puer de» heil. Godehard. Derselbe war juvenil ilhiMris, 
pictoriac arti* opifex, viK* eju-> ve*timenia c.ldamcntaquc «en-jitiot. 
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Silber oiler in Kupfer mm umarbeitet worden. Indessen hat sehon das Aaehener l.olharkiviiz auf der Hrtckseite 
eine vereidete Silberplalte. Hatte Beruwnrd darauf hinweisen wollen, «Ii*»»»» I.eni-hter. die in <'t>ld»cliin* dem 
Benehmier ente<Mfeiitr»t<!ii, seieu nur veri;oldct. «o Ijwtf c er nii ht sniren kimnen: sie sind „uieht uns Hold, 
nicht ii ii h Silbe r**. Hält man sieh im den Wortlaut, dann leet Iternward auf du» tiiessen den Xueb- 
druek. Sollte er nicht vielleiehl ein Mittel iretunden haben, irleieh beim i.u»s die Veri/oldiin» mit dem Silber 
zu vereinen? 

Aueh die Worte: „im ersten Aufblüht n dieser Kunst* uulerlai,*eu vielftieher l'entnnsf. I'ie T^elitiik de» 
<tie«M'ii» war in Hildesbeiin »jeher vor lternwanl bekannt, sie kann also iiiiht jreineiul »-in. |)ie«c .Knntit- 
kmiti sieh «ohl nnr auf die Herslellunir .niiht im» t-b.ld. nitht au« Silber, sondern »o, wie du siehst* beziehen. 

Die einzelnen Figuren der beiden Lein Itter sind, wie Diilron in seinen Annalen 
ausführt, gewiss nicht schön gezeichnet oder modellirt. Der Schaft ist zu lang, der mittlere 

Knauf zu unbedeutend. Aber welcher Fortschritt erscheint doch 
hier im Vergleich zu den im Ganzen und Grossen ahnlich ent- 
worfenen Leuchtern Tassilos im Stifte Kiemsmünster (VIII. Jahr- 
hundert). 1 ) Letztere sind wenig höher als die Bernwardsleuohter; 
denn sie steigen zu 0,50 m auf, auch ihr mittlerer Knauf ist ebenso 
klein, wie der obere und untere. Auch bei ihnen geht eine Spirale 
um den Ständer und bilden drei Thiere den Fus>. Bernward hat 
Alles künstlerisch belebt, hat sowohl den Fuss als den oberen 
Teller in sehr geschickter Art mit dem Ständer vereint und diesen 
Ständer selbst sehr reich ausgestattet. Auf die Ecken des drei- 
seitigen Fusses setzte er drei nackte Kobolde, welche auf Drachen 
reiten, die bösen Machte der tinsteren Unterwelt versinnbildend, die 
ferne vom Lichte wohnen. Um den Schaft steigen in Spiralwin- 
dungen starke, mit Iuiub und Weintrauben besetzte Stamme auf. 
Um den Fuss dieser Stämme gehen Löwen einher; höher klettern 
in den Aesten Menschen herum, welche Trauben pflücken; in der 
dritten Keilte sind Vögel gebildet, als Bewohner der sonnigen Lüfte, 
über ihnen sieht man am obersten Knaufe einige Köpfe, welche 
die Himmelskräfte, Winde oder Engel, sinnbilden dürften. Die fünf 
Reihen der Figuren sind also dem freundlichen Glänze des Lichtes, 
das der Ständer tragen soll, um so näher verwandt, je höher sie 
stehen. Unter dem Lichtteller, der das herabfallende Wachs auf- 
fängt, schleichen drei vierfüssige Thiere aus dem Schatten hervor, 
um neugierig zur Flamme emporzuschauen. 

Das Ganze stellt den Kampf zwischen Licht und Finsterniss 
dar, der auf so vielen Leuchtern des Mittelalters in den verschie- 
densten Formen wiederkehrt. Christus selbst legte diese Darstellung 
nahe, indem er sich als das Licht der Welt bezeichnete. Die 
D,< i.,.,nhi- r de- hui. lkmw.ud. Kirche sieht in der Usterkerze sein Symbol. Darum sind hier auch 

die Löwen Bilder des Teufels, der nach der im Completorium 
Tag um Tag wiederkehrenden Lesung (in der Finsterniss) umhergeht und sucht, wen er 
verschlinge. 

3. Aus gleichem StoHe wie die Leuchter ist auch die Krümmung eines Bischofs- 
stabes gegossen. In ihr ist der Sündenfall in einer Weise dargestellt, welche sehr an den 
Stil der Thürtiügel erinnert. 2 ) Sie wurde im Grabe des 1362 verstorbenen Bischofs Hein- 

'i tiute AlilizMutiK in den Mittheilunp'n dei k. W. Cenual-Oniimi.swrn IV. 1 at. 2. 

*l Cahier et Martin. Melaus dUrchisdc^ie IV, 2 1 5 f. mit j^iter AhlHblun^: Ktii; II. 10.4; Kührer durch 
den Hildesheimer Ikimx'hiitx n. t. «hatte. Ilistoire dt - jrls indu«tricl» II. t«5 und jao mit dvr Iii niezkunj;: C'et oiivrajte 
doli, ;i cause dt sa (tttile dimi »sinn, amir Iii plulöt tin modelt- de rnt.se tju'une erttsst- vi-rjt.tble. Sollte der t ■ej'eitsiaiKl 
nicht l»r .las liegt»,.!»,.« de» heil, li.rnw.iul b<s[„umt gewesen «ein? Auch <.ral.keh.-hr sind J« meist sehr klein. 
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rieh III. im Jahre 1788 gefunden. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, auch sie stamme 
aus der bertiwardinischen Zeit. Eine schwer lesbare, durch Rost und leichtfertige Reinigung 
fast unkenntlich gemachte Inschrift scheint den Namen „Eranbaldus Presbyter" zu enthalten. 
Ist nicht vielleicht Eranbald jener ,.puer", welcher die Leuchter goss? Er wäre dann Priester 
geworden und auch noch als solcher in den Werkstätten der Diözese als Kunsthandwerker 
thätig geblieben. Die Vermuthung ist ansprechend: ein Beweis für ihre Richtigkeit fehlt. 
Wie die Leuchter, so war auch diese Krümmung ehedem ganz vergoldet. Sie ist 0,1 1 m 
hoch und oben 0,00 m breit. Am Knaufe treten die Brustbilder der Paradiesflüsse mit 
ihren Urnen aus dem Rankenwerk hervor. Auf dem Knaufe reicht Eva dem Adam einen 
Apfel hin. Er führt einen Zweisj zum Mumie, woran drei Aepfel hängen. Im Innern der 
Krümmung steht Adam vor Gott, auf dessen Haupt ein 
Kreuz liegt. In der Rechten hält der Herr ein Buch, seine 
Linke ist verweisend gegen den Stammvater erhoben. Drei 
Ranken gehen unter Adams Armen und zwischen den 
Knieen durch, zwei andere enden vor Gottes Schultern. 
Sie sind naive Hülfsmittel, um die Eiguren mit dem Kern 
zu verbinden und den Guss zu erleichtern. (Vcrgl. 
Tafel IV.) 

4. Im Welfcnmuseum zu Hannover bewahrt man 
den Fuss eines Kreuzes, dessen Aufsatz verloren ging. 
Auch dies Kunstwerk ist durch eine unglückliche Restau- 
ration verdorben. Sein in der Grundform quadratischer 
Untersatz erhebt sich auf vier Füssen. Auf jeder der vier 
Ecken sitzt ein Evangelist und schreibt die Geschichte 
des heiligen Kreuzes voll Eifer in sein Buch. In der Mitte 
stehen zwei Engel, laut der Inschrift ein Seraph und ein 
Cherub. Sie heben den Deckel vom Grabe Adams, der 
sich vom Todesschlafe aufrichtet und auf dessen Sarge 
die Inschrift steht: 

ADE MORTE NOVI RED1T ADAE VITA PRI ORI. 
,.Durch den Tod des neuen Adam kehrt dem ersten 
Adam das Leben zurück." 

Auf dem Rande des Fusses und auf den vier Ver- 
bindungsbändern, welche von den Ecken bis zur Mitte 
gehen, sind Inschriften eingegraben. Sie besingen die 
symbolischen Beziehungen des Kreuze>ho|zes zu den vier 
Weltgegenden. Einen Anhaltspunkt zur Lösung der Frage, 
..h dies Gn^swerk wirklich, wie man erzählt, aus der Werkstätte Bernwards stammt, bieten 
sie nicht. 1 ) 

5. Die erste grosse Gussarbeit der bernwardinischen Werkstätten sind die am Ein- 
gange des Domes aufgehängten ehernen Thürflügel (Fig. 21 bis 30 auf den folgenden 
Seiten und Tafel X». Jeder Flügel ist 4,71 m hoch, 1,12 m breit und 0,0365 m stark. 



Der Fuhs wini \<>o Amii-mi aK unterer Thed eine* Leuchter« angesehen und «fem XII. Jahrhundert zugeschneiten. 
Vgl. Mittheilungrn de» lt. it. Muxumi V, I46: Katalog de« W, Ifcnnui^nini«. 1883 S. 64 n. Jj. Dil' Inschriften sind wohl 
dun h eine RcMmiution nacbgrnvirl uml verdorben worden. Ich konnte nur Folgende» enulftem: CrucU aurea vde* a»«ignan* 

nrhem | crucis im.. .. quadriformem Crux vicirix Chr(rM)i ... Inngc in celum «urmm do miiutnr l| et ima 

d«.r>un> (im-nlooi || ' Ein ähnlicher Knss war in MünMer au»ge»telh im Jahre 1879 und dem XII. Jahrhundert 

inpsthriclKn. Photographie der Aufteilung. MüitMer, Scböningb n. 131. IVc«itfer: E. von und rar Mühlen. 
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Olt*rrr TTicil de* roten rhtinflupcls. 



Die Inschrift lautet: 
AX(M] DOH(ilice) IXt'iantationi») M.XV 
B.eruwardu-i El'uscopnsi IM VE MEMmriej 
HAS VALVAs FVSILES IX FAlTEim) 
AXGSL3C1 TE(n)PLI Ol» M<iXlM<emT(iim) 

8VI FBC(It) SV8PBKDL 
,lm .lahre 101Ä nach der Geburt de* Herrn Imt 
Bischof ISernward seliireu Andenken* diese ife- 
Ifossenen ThniHuffel am Hauptthorc de* cuir- 
lischeu Tempel* in »ei nein Andenken aufhängen 
las*eu."" 

Der „«ugMache Tempel" kann nur die 
Klosterkirche dt* heil. Michael «ein. Aber wie 
kommen die ThUren un den Dom, und »er hat 
die Inschrift pinifraben lausen? Die Worte: 
„Bcruward seliircii Andenken*" führen wcnii;. 
ItttW in die Zeit nach «einem Tode i lQä:i>. 
Einige »ollen darin eine Anden tum; auf seine 
Heili">preehimi.' linden, die erst im .fahre UM 
ihren Ahwlilu-s fand. .Nach den Vertretern 
die**» Ansicht stimme „divtu" mit Jieiüir- 
Lrespro. hen Uhendii*. Aber "lanu wäre M auf- 
lullend, du*« der Name «le* Stifter* mir mit 
dem Aiifanirthnehstsbeu bezeichnet ist. Alwin 
Schultz «cht so weit, zu schreiben: »Auf die 
Ver« erthunit dieser Inschrift wird die Knn-t- 
getebichta Im tiwml zn verzichten haben. 1 " 

Einen Auf« hlus» irifUt das Leben des lieiL 
Godehard. 'i indem es meldet, derselbe habe (Vor 
li»H5t die Tbtlrcn beim nenen Paradiese der 
Kathedrale aufhum.'cn lassen. Die Inschrift ist 
aber jedenfalls entstunden, al« die Tbiireti noch 
St. Michael gehörten. Für ihre frühe Eut- 
stehuuir sprechen auch die oben ire*i h»anzten 
A, «reiche auf Heniwards Werken oft vor- 
kommen. Die Worte „in fadem »uirelici templi* 
konnte man Ulwrsetzeu: „an der Fassade- der 
Miclmelskirche. Da aber Thaugmar im Leben 
I lernward» ie. Hl berichtet, sein Schüler habe 
einen irro«»eu Kadlew hier aufhangen lassen in 
facie templi. „im Mittelschiff" der Kathedrale, 
wird man auch in unserer lu«clirit1 au da» 
Mittel*, hilf denken, als« übersetzen müssen: 
„beim Mittelschiff- oder klarer .am Hnuptthnr". 

Die einzelnen Scenen der Thür- 
Hügel eingehend zu würdigen und 
mit ähnliehen Bildwerken gleicher, 
früherer «uler spaterer Zeit zu ver- 

'i Vita prior *. Godehardt c. 3;, Hon. Genn. 

tripta" epiadam in ocddcntali parle obsruratum. 
upenut el vaWas, <jua» dominus Hctnwuidu» con- 
flari lVrer.it, ibidem p u 1 1' h e 1 t imt c o m p o > 11 i t 
et ante ipsa» puiadisum delcclabilc putchri» (»nti- 
eihus altiu|uc tumbu» inchoavil, quod deeimo tci- 
FUj. 2f. tio II» 1 »! proveclioni» mup Anno consummavit. 

Untier übcr»rtxl : Gi>dchjrd ho« die Thürflugcl 
..auf» Sch'iiiste / . 1 ■ , 1 1 . ~ 1 ( , 1 1 : t > ■ n . ' A. Schultz 
bei Dohme S. 42 liest au» dei Stelle heraus, „Gode- 
hard habe eist die auf Bernward« Gchci»» kcjn»- 
»enen Tliurrttlgel ru*amtncni>ct/cn lassen." 
Componerr hct**t ulirr auch einfach: 
Jede Thüle i»l au» einem Stück 



1*. .5. 
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gleichen, würde zu weit abführen von 
Bcrnward und von seinen Kunst- 
genüssen. Beschreiben wir dumm 
kurz A. die 8 St eilen des ersten Thür- 
fliigels, welche die Geschichte der t 
Stammeltern und ihrer beiden Söhne 
schildern, dann B. die 8 Scenen mit 
Ereignissen aus Christi Leben, welche 
der zweite Flügel zeigt, endlich C. den 
Parallelismus zwischen A. und B. Auf 
die wichtigeren alteren Darstel- 
lungen, woran sich die Hildesheimer 
Künstler mittelbar oder unmittelbar 
anlehnten, kann dann in den Anmer- 
kungen durch einige Worte hinge- 
wiesen werden. 

A. 1. Zwischen drei, da» Kiradir» sinnbildend n 
IWlIIIWIII m-itrt Gott lieb beruh und vidi- 
t-nilcl i'ln'ii ,m- l.ehiii die '«t -talt Adam« 
(ti«d, 'J, 7). Obeu Unk* i venu BctckaMr) 
»irlit rin Kiiu'el bewundernd zu i.lob 'Js. 7 . 
Zur Hechten ~i' h\ der um beMti Munt Ii 
allein im Paradier itieu.*, « und Im'.Oi 

2. <«"tt fidirt dir Kvn dt »I Manne EH. Heide 
erbeben freudii; ihn' Arme zur Iii- 
irrn-»uiii:. *> 

3. In der reihten Ecke liut sieb dir SrhUiiife F *- 
aiu Baume d.r Krkenntiii** eni|M>rgeriii- 

l'' It. Sic bull einen Aplel im Maid. Km 
trajtt eiurn zweiten vor ihrer Brust, refa ht 
einen dritten dem Adam, der »eine Link-' 
au^tm-kt, ihn zu nehmen, aber in iler 
Hechten M'hnn einen vierten Aplel halt. 
Hinter ihm sitzt in einem Baume ein 
gedikplter I>r«<he.\i 





i 



'» Cun Die ehernen Thurtlug«-! am 

Dome /n llildchcim", dem wir die obigen Zeich- 
nungen entnehmen, »icht in «licM-r Sccnc dir Kr- 
vrluthwg der Kva, I)ie liegende Ki^in ist aln-r 
eine männlich«;. Auch in der Bibel tun St. l'.nil 
bei Rfim zeigt die erste Sccne, wie tiolt eben noch 
die Schulter Adam* formt. In der /weiten fuhrt 
ti'Ht ihn in* l'ar.idic-. Der «u-*.haucndc Kngel 
rindet »Uh auch in der VivianJnbcl. Vgl Sprin- 
Her, Ihr GtMvMiiklcr in der Kun-l des frühen 
Mittelalters. Abhandlungen der pliib i—.phi-cti-the-o- 
b fischen Ckw-c dei k-.nigl. SJtch»i»che» <>c»cllM.'haft 
der \Vis-*n»«-ha(tcn IX. n. <> S. t i.S 4 . Leipzig. 

HJnd, ih.m 4 . 

»1 Auch in der Bibel kti M. Pap! -treckt 
Adam der Kva Wide Hände entgegen. In der 
Alkuin-bihel /u Bamberg 4l.cit«chuh, Anoden 
Schützen iler k. Bibliothek zu Bamlicrg. Bamberg. 
Bucbner, 188S, Tafel I) legt A«Luu der K\a die- 
Hand auf die Schulter. In beiden BiWIn fühlt y, K . aa. 
<iott da» Weib >n /um Manne, wie auf der Hil- 
desheimer Thür. 

*) In der Bibel um SL l'aul »Icht, wie 
fast in allen Bildern dd Sündonfallex «Kr Baum 
«ler Kikcnnlnis- /wichen den Slamnieltern. In 
der Alkuinsbitxl /u Himberg »Ichcn beide, wie 
auf der Thür, an einer Seite de* Baume». 
Ilcli.«!. I)« hall. Btrruwar.l. 




Oberer Theil de) /weilrii TMMMfd*. 
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4. Gott stellt die Stammeltern zur Rede. Wie in der 2. Scene halt er ein Buch. Hier tragt er es mit der 
Rechten, während er die Linke drohend erhebt. Gebückt nnd beschämt zeigt Adam auf die hinter ihm stehende 
Eva; diese weist mit der Linken hin anf einen kleinen Drachen, der »ich zwischen ihren 
Per Baum der Erkenntnis fehlt, aber drei andere Baume «iunbildeu du* Paradies.') 

5. Ein Engel Tertreibt mit gezücktem Schwerte »i die nur mit Feigenblättern bedeckten Summeltern. Eva 
«ich um nnd leift zum Zeichen der Trauer die Hund an die 




öffuet vnr ihr die Thüre in der 
Thorturg Im Paradiese». 
Adam tragt einen struppigen Bart, hat ein 
Tmh um teine Lenden g< hin gen und 
arbeitet mit einer Hacke vor einem Baume, 
um ihn auszuroden oder rings nm ihn her 
die Knie zu bearbeiten. Vor ihm schwebt 
ein Engel mit einem Krcuzesstabe und 
-treckt die Hand zum Hedegestus ans. In 
der linken Ecke sitzt Eva, vollständig und 
iC»t gekleidet, auf einer Erhöhung zwi- 
schen zwei Kimmen unter tiueiu von 
einem Tuche gebildeten Dache und nährt 
ein Kind. J t 

Da* njifer des ersten Brnderpaares. In 
der Mitte der Scene erscheint in einer 
den Himmel siuubildeuden Ellipse und in 
Wolkm .KeuerUammen?) iüe iibergrosse, 
huldvoll geöffnete Hand Gottes. Sie wen- 
det sich an deu zu ihrer Hechten stehen- 
den Abel, welcher sein Lamm mit ver- 
hüllten Händen zum < >pfer erhebt. Zur 
Linken und hiuter der Hand Gotte« bietet 
Kain mit blossen Häuden seine Garbe an. 
Der Mantel fliegt bei ihm anf, wahreud 
er bei Abel die Hände bedeckt. 
Zur Beeilten des Beschauers ttidtet Kain 
den Abel mittelst einer Keule. Charak- 
teristisch ist hier, wie der rechte Fuss 
des Mörders sich getreu eine Erhöhung 



Unterer Thcil da ersten Thurflligck. 



Schlage mehr Wucht tu verleiben. Per 
Mantel flattert wiederum stark bewegt 
im Winde. Zur Linken steht Kain vor 
der im Hedegestus ohne Nimbus aus 
Wolken hervortretenden Hand Gottes.') 

Die eben beschriebenen 8 Scenen 
des ersten Thürrlügels eigneten sich 
gut für die ihnen bestimmte Stelle : 

') Im Wesentlichen die gleiche Anordnung in der Alkuinsbibcl von Bamberg, nur zeigt sie richtiger «tatt eines 
Drachen« die Schlange. 

*( Auch der Zeichner der Bibel von St. l'aul hat vergessen, das» Gott den Menschen »or der Vertreibung „Tuniken" 
au» Kellen machte; Gen. Z, 21. In der Bamlscrgcr Alkuirubibcl tragen Beide kurze Ri"«ke. Ebenso im ersten Bilde des 
Ashburnahm- Pentalruch» lEdited by O. v. Gebhardt, London Asher et Co. |HK j pl. III) und in der Wie 
(Garrucci. Stört» III. pl. nz). In der Alkuinsbibel vertreibt, wie auf der Hildesheimer Thüre. ein Engel 
Schwert die beiden ersten Menschen. Xur eine kleine Thürr ist in der Wiener ' 
Dct Kngel mit dem Schwerte ist Gen. 4, '4 erst nach der Vertreibung erwähnt als Wächter des 

') In Ashbumahm-I'cntateuch »ittt Eva unter einem ähnlichen Dache, Adam aber prlugt mit zwei Ochsen. In der 
Alkuinsbibel zu Hamtsrrg bearbeitet Adam mit einer Hacke die Krde. Eva sitzt in der Kcke auf einem Sessel und hält ihr 
Kind auf dem Schoosse. In der Bibel von St. l'aul nährt sie wiederum da» Kind: über ihr erhebt »ich tin Schutzdach und 
Adam bearbeitet die Erde. Beide tragen nur Mäntel aus Fellen. Aebnlich in der londoner Alkuinsbibel ; vgl. Die Trierer 
Ada- Handschrift S. 7<> f. und Tikkanen. Die Genesismosaiken in Venedig. Acta Societatis scientiarum Kennicae XVII. 121 
Helsingfor 1KH9. Der Kngel die«cr Scene ist schon der dritte, welcher auf der Thüre erscheint, ohne durch den biblischen 
gefordert zu sein. Die Thüre war eisen für die Kirche des heil. Michael und aller beil. Engel bestimmt. 

'l Die beiden viereckigen Stucke hinter Kain sind Ausbesserungen. Vielleicht war hier der Guss fehlerhaft. Die 
Ite Scene ist in dem 8. Basrelief dargestellt wie in den Mosaiken der Capella palatina zu Monreale. Vgl. Springer, 
Genesisbilder 90. 
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die Vorhalle von St. Michael: denn bei ihr befand sich sicher, der Sitte der Zeit ent- 
sprechend, ein „Paradies", wozu Scenen aus dem verlorenen Paradies recht wohl passten. 
Schon bei der Stiftung der Kreuzkapelle hatte Bernward bestimmt, ihr Priester solle 
das Recht haben, die Taufe und die letzte Oelung zu spenden und zu beKraben, nicht aber 
die Synoden abzuhalten; denn diese „sollten entweder in der Vorhalle, oder auf dem Kirch- 
hofe stattfinden". 1 ) Es handelt sich 
wohl nur um Sendgerichte, auf 

denen Über verschiedene Verbrechen, 
auch über Mord gerichtet wurde. 
Sassen die Richter in der Vorhalle 
von St. Michael, dann gaben die K '«- 
Bilder des ersten Ungehorsams, des 
ersten Todschlages, des ersten Ge- 
richtes über die Sünden der Men- 
schen einen trefflichen Hintergrund. 
Auch Geschenke und Abgaben wur- 
den zuweilen in den Vorhallen ab- 
gegeben, zu ihnen al ter passte die Vor- 
stellung der Opfer Abels und Kain>. 

B. !'. Der zweite KlüiM der Thüreu be^iint 
mit jenem Geheimnis» des neuen Bunde», 
das dauiuls fast stets au die Spitze i»'e- 
»etzt Würde. Da die beil. Schrift niL't. 
Gabriel »ei bei M.iria ..eingetreten" 
ll.nc. I, an», i»t wie gewöhnlich ein 
! Inucnrauiu dargestellt. Der Stuhl, von 
di-ui Marin ebeu aufstand, vervollständigt 
die Andeutung eine» Zimmer». Wie auf 
dein ol« S. Üi> besehriebenen Hm hdeckel 
im-' Maria einen Zweig (Palme), der 
Kugel halt wie im H. Kelief der Thitre 
. einen Kreuzesstab. Seine Flügel lehnen 
»ich hier nicht, wie auf den meisten 
beruwardiniseben Arbeiten, dicht au den 
Nimbu* im.*) l"hurnkteristis«ch ist fiir 
die» Belief MMN dem einfachen Stuhl 
auch die Thlire mit ihrem ScUou, die 
schwerlich aus einer alteren Vorlage 
stammen. 

10. Hin solches Weihnachtsbitd, wie da» hi>-r 
gegebene, i»t nur möglich, wo alte Vor- 
bilder benntzt nud verändert sind; liegt doch da» Kind hier eigentlich auf dem Dache eines Hause», «ich» und 
Ksel aber haben ihren Roden verloren, Inlerhalb der Krippe »itzt Jo»eph whUfeiid, Maria halt ein offene» 
Bnch in der Hand, da» r Buch der Weissagungen", deren Erfüllung sie »iebt. Sie lieirt unten auf einem 
Bette, zu dosen KU»»en eine Dienerin steht. J ) 

11. Die drei Könige kommen zur thronenden Gottesmutter. .Sic tragen, wie auf den meinten alten Bildern, kurze 
Kleider, anf dem Haupte aber Mauerkroueu und in der Hand eiförmige BUchsen. Ein weiterer Gegensatz zu 
alteren Bildern liegt darin, da*» »ie langsam cinherschrciten, obwohl noch heute da» römische Brevier in < 




fntcrer Thcil 



eilen Thürrlugc!». 



') Thangmar, Vita s. Bcrnwardj c. lo; I.ünltel, Dct heil. BcrawarJ S. <)J, Urkunde n. J. 

*) Man vergleiche in „De» beil. IVrnu..rd livangrlienbuch" Tafel II (den Buchdeckel) und Tafel XVII (die Ver- 
kündigung) in« die.« m •.». Relief und wird etkennen. «la»» der Meister de» Deckel» ikorioyr.«[»hith dem (tiv«<T der Thut 
nahe Weht, del Mim.ilm dagegen ganz andere Weg« gehl. 

') Kine ähnliche Dienerin »teht auf der Darmstadlet lilfenbciiitafel des XI. Jahrhundert» /u HaupKn der Gottes- 
pbtrerin (Noack, Die Gebwt ChrUti. Tafel Hl S. 4). ehe»*» im Benediclionale sei Aethelwoldi. iRohault de Fleury. 
Ij« s. Vierde, pl. XIV. l'aris t*"itv>iclguc, !*;■*.) Die Dienerin ist wohl im An«chlus» an die in den Apokryphen und auf 
griechischen Welken v. oft ertbeinenden beiden Hebammen hier dargcMcllt. 

r 
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Antiphon «uurt: -K» cil.u hi-rbci mit ihren <; L *cheuk«-n diu König*." Kim-r <l«-r Ki'mitre zeitft zum Stein empor, 
l'iii "Vwhwl zu erhalten, liis-t (U-r Kuiisller zwei Königre ihre leesebenke mit der liuken Hand anbietcu, nur 
einer hält sie in der Keehten. Marie sitzt zwar auf einem Thr"Me, bat aber nirhts vou steifer „byzantinischer'' 
Hoheit, sondern empfangt die Kmuiui-nden recht liebevoll und herablassend. 1 1 j 
^ 12. Hie Parst-llnn«; im Tempel. Muri« reicht das Kind .lern Simeon: hinter ihr halt Joseph zwei Tauben hin, den 
l.t.srprei* für »einen jr'rltlit-neu S«hti. Hinter Simeon erschein« der Tempel. Hie Vorhänge seines Kiiucangxs 
»im! geöffnet und man sieht den Alt.tr. otf.-nbar ist die* (Jebfliide einer alteren Vorlage cnllehut und zwar 
eim-r italienischen; denu im kalten Norden schloss man die Tluireii nicht mit Vorb insfen. ? i 

13. Je,us wird von zwei Knei bte.i d-m Pilatus vorgeführt, Der La!idpflig..-r ist dwr_'e*tc;llt wie die deutschen 
Konitre im XII. nnd XIII. .hihrhiindcrt anf ihre« Maiestitssieccln «r»chein«:i. Hin als Kröte if, -biMeter Teufel 
sagt ihm den ungerechte:! I rthcil^prueh ins Ohr; denn d r Üiehter erh"bt die Hand »um Kedejestns. Hinter 
ihm i«t ein Knapp-' *<i ge* -ichin-t, wie wir anf vielen kamlitigUehen und nttonischeii Miniaturen die Schild- 
träger des Kaiser-, tiuden. Aut'fall«ii.b-r Weise erlebt dieser Knapp«- hier seine Hand, wohl um .lesum zu 
verspotten. Anf die Kuppeln '1er (»ehaiide hat der (iiesser hier, wie bei den Fassaden in der Vi. uud 15. Sceue, 
ein Kreiu gcsti-llt. Simse end-t er Kuppeln und tüeM mit Kugeln, nicht, wie viele Miuialurcii des X. und 
XI. Jahrhunderts thnn. in zwei sich schneidenden Kalkeiikopleu. 

14. Per Heiland hauet mit vier Na.'eln an einem nicht gvglattc-leu Kreuz er ist nur mit dem Leudentuehe 
bekb-id. t. Zn »einer Hechten ziehen [...uiriiins und Maria. Letztere tragt uicleruin ein Buch und legt tranenid 
ilie Hand »Ii ihre Wanden. Zur Linken erscheinen der SchH'animtr.igcr und Johanne*. 

15. I'ie drei Marien naht-n sich einem grossen Knifel, welcher nicht auf einem steine, sondern auf einem Throue 
vor d.-m als Kirch - -. bildeten le-il. tirahe sitzt. 

Iii. Zw.-i der .Myrophereii- Imbeii -Mi entfernt. Mug-htlenu itl irrM-Xen. Ihr ern-ba-iiit v< r dein je tzt ander* 
L-ebildeteu (ir.ibe der Krst.indene. nicht als l.aruer, s-m-bni mit dem Kn-u/e-st i'>e. Sie fallt vor ihm hin, um 
s.-iue Kii-s,- zu umfa-e ii. f»it- H-iunie r-ht, und links z-itr -n. <I.««s die Sc --ac im Hart -.i vor »ich »jinsf, die 
Adb r mm! I'lii'uivVi sind Symbole der Auferstehung. > 

G. Förster') schliesst seine Besprochung der bernwardinischen Thoren also: „Die 
mitgt-theilten Proben lassen erkennen, dass der Künstler von einer Motivirung in der Dar- 
stellung so wenig Begriff gehabt, dass er gewiss oft (wie z. B. bei der Verkündigung, der 
Geburt etc.) gerade das Gegeiitheil von dem, was e-r wollte, ausgedrückt hat. Von Form- 
kenntniss und Stil kann keine Rede sein, sowenig als von irgend einer künstlerischen 
Anordnung." Sehen wir ab von allen anderen Vorwürfen, um nur die „künstlerische 
Anordnung" zu erwägen. Schon oben i-t gezeigt, wie sehr die Seenen aus der Genesis 
zu einer Vorhalle passen. Die dem neuen Testament entlehnten Bilder stellen zur HUlfte 
Christi Jugendleben < Weihnachtsevklusi dar, zur Haltte die in der Charwoche und um 
Ostern geleierten Geheimnisse, entsprachen also ganz offenbar den höchsten Festen der 
Kirche. Vielfach ist überdies von den verschiedensten Seiten der geistreiche Zusammenhang 
zwischen beiden Thürrtügeln hervorgehoben worden. \i Dass Bernward einen Parallclismus & 
bezweckte, kann angesichts zahlloser Werke des Mittelalters, besonders der vor und nach 
seiner Zeit entstandenen Thüren von St. Sabina in Koni und St. Zeno») in Verona, nicht 

: > Man vergleiche wi.-.I.niro mit di. m Kpiphanichildc die VI. Tafel in -IV» heil. Ilernwar.l Kvan^-Itennurh". 
Ks weh: 'Wh ein frischerer i „ i< in den < •..rnp.-tta.nrn de. Krrgir,,,-,,' A. hnltvhkeil mit d. r l>;,rst,]hng der Kpiphanie 
anf ib r Thüre haben die Klfcnlit-inielh-l.-i an den Uiden Ttagaltirrn .-n Melk in < >c,u iie;ch <I, m XI. und XII. Jahr- 

hundert. Miitheilu/igcti der k. k. OetraM '..m,r>,.-,k.,. XV. S. XXX f. Talcl I und II. 

'l Kin ähnlicher Tunp-I im Asbluirn.ibm-l'.-nialciu h Talel 10. vc;l. Tafel IS. I>ic Atcbilekttitrn <ler Hildesheimer 
Thiircn < liiimm überhaupt s.)ir i;i j die,,, Asb!-ur:i..lini ■' '.«lei. d'ieh »ind sie frei um;»t:<efc'hm-t. "H freitnb ans«rhrtnenct 
i.Iiir' aitliilekt..ni-<:bes Veisi„ndr.iss, »eil et« n d:.. 'ie-ei/... <li r Ki»|M.-kt>vc reih unl«.kai:r.t waten. Auib dei Ultecbtcr 
I'salter bat Ähnliche Hauten. Vjjl. U- ml- it.- l'.irt iht. ti. n X. S. XXVII, 15. Vgl. «brisen» auch dir Miniatur des XI. Jahr- 
hunderts ans .km tjrt»ic\ Hil.l. n^it. I'aris U4^H hr-i Kohault de I'Iearv. l-r s. \'irre t - pl. ^i. 

'1 Vgl. ..Des hol. Hernward Esangelienlnuh'- Tafel XIII. Acbnlicbe V..e,I in ltaunten sirxl auf dei RotuU von 
Kiem»inili<s[et .ils SinnbihK-r <bi Anferst. hun^ inschnftlicb be/eugt. Revue «b- l'ari chntien XXVI. X. S. pl, »u S. 380. 
Ssthnn anf der KllentK-intaltl d. * \". imJ.t VI. labrhuntlcrts /u Mnn.litn rrhet>t sic\\ hinter dem heil, (trat*- ein liaum. in 
<tein N'.^rl vjt/i-n. .Miltbeduit^en th-r k. k. t ettral-i '.mmissinn VII. S; f. \'\^\. Oailucci. Stoea I. 1 7 < # s. und lui. 

'l Denkmale deutscher Itildm-rei und Mal« r-.i II. 

*i Zuerst in Augusti, Denkwurdigkciien XII. 580 f., dann in den „Siiinnien au- Maria>Iauch" XXVIII. Jj-ü. 

t«*'i Cuti Die ehernen Thurrlngc!" S. f.«, f.. ütn ..ingehendsten ve-m h««chw. Hisch«.fc W. S .. tu m v t w c. r ck, gen. Jacobi, 

,.Dcr heil. IWrnwaid" S. :? f. Senen di-» alten nr.d neuen Hundes ,i|» Typen nrwl Amitvpcn ni malen, war sehen in karo 
lingivher Zeit m. gebriairKlub, das, tu lng<lheiin v^a. die tWhicktr der li.-nlnivli.-n und christlichen K.'-nigc in Hildern 
einander gegeniiU-rge-itcllt wuide. Vgl. Aachener Oesehicbtsverrin 1«K«> XI. II'». 
Zeitschrift für cbristl. Kunst iS.u, Sp. j 4 » f. 
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bezweifelt werden. Auf der Hand liegen die Beziehungen zwischen der 3. und 14. Scene: 
dem Sündenfall und dem Kreuzestode Christi, die nicht zufällig neben einander stehen 
(Köm. 5, 15 f.). Klar ist auch die Wechselbeziehung zwischen den beiden obersten Scenen 
I und 16: der Erschaffung des ersten Menschen im Paradiese und der Auferstehung des 
zweiten Adam im Garten. Unverkennbar ist weiterhin der Zusammenhang zwischen dem 
4. und 13. Basrelief, worin Gott die schuldigen Stammeltern verurtheilt, Pilatus aber Christum, 
den Herrn. Auch die 2. und 15. Scene: die erste Begegnung und Begriissung der Stamm- 
eltem und der Empfang der Myrophoren durch den Engel, sowie die 5. und 12.: die Ver- 
weisung der Stammeltern aus dem Paradiese und der Eintritt Christi in den Tempel, sind 
sicher Parallelbilder. Bei den übrigen (6 und II, 7 und 10. 8 und <>) bleibt es immerhin 
möglich, dass Bernwards erste Absicht war, die wichtigsten Scenen aus dem Anfange der 
Genesis und aus dem damaligen Festkreis der Kirche neben einander zu stellen, ohne in 
jedem Falle daran zu denken, einen Typus und Antitypua zu bieten. 

Ob er bei Bildung der beiden I.öwcnköpfe noch an die alte Symbolik'» derselben 
dachte und an den Zusammenhang mit den Löwen, welche damals und noch lange nachher 
vor die Portale der italienischen Dome gestellt wurden, 
oder ob er sie nur anbrachte, weil die Sitte es verlangte, 
wird schwer zu entscheiden sein. Ursprünglich fanden 
/ Löwen an den Thüren ihren Platz als Wächter des Hei- 
ligthums. Die Köpfe haben sicher keine Beziehung zu 
den vier Reliefs, zw ischen denen sie stehen; denn ihre 
Hohe war bestimmt durch den Zweck des Eingrs, den 
sie im Rachen tragen und der ja dazu diente, die Thür 
zu handhaben: zu öffnen und zu schliessen. Er musste 
so hoch liegen, dass ein Mann ihn bequem fassen und 
an ihm ziehen konnte. 

6. Das zweite grosse Glaswerk Bernwards ist 
die „Christussäule.'' 1 ! (vgl. Tafel IX 1. Ursprünglich 
stand sie hinter dein Kreuzaltar von St. Michael. Ob 
sie schon in der yoö geweihten Kreuzkapelle »ich be- 
fand und 1022 in jene Kirche übertragen, oder kurz 
vor 1022 gegossen wurde, ist unbekannt. Jedenfalls 
wird sie erst nach der italienischen Reise, also nach 
dem Jahre icoo, entworfen worden sein. 

Vielerlei Rücksichten konnten zur Herstellung 
eines solchen Denkmals anregen. Zuerst schon natio- 
nale. Waren doch die alten Sachsen gewohnt, Baumstämme von beträchtlicher Hohe zu 
errichten und als „Irininsul", d. h. nach der Erklärung eines Schriftstellers des IX. Jahr- 
hunderts als „Weltsäule, welche Alles trage". :: i zu verehren. 

Bekannt ist, dass Karl d. Cr. eine der angesehensten Innensäulen umstürzte. Im 
Hildesheimer Dome steht noch heute eine sogen. Irmensäule aus Kalksintcr, eine andere 
erhob sich im Mittelschiff von St. Michael. Bischof Benno von Oldenburg soll sie dem 
heil. Bernward geschenkt haben. 4 ) Die Säule des Domes trug ehedem eine Kerze und 
diente wohl früher als Osterleuchter. In Italien sieht man nicht selten grosse Leuchter, auf 
welche um Ostern die hohe, am Charsamstag geweihte Kerze gestellt wird.*) 

'l Vgl. <'lwr die SvinV.lik Amt Köp(e die „Stimmen m Maria-t-uch" XXIV. 166 f.; Ulm deren Stil fr.nncr 
JahrWher I.XVII, M.,, f. 

*i Ucher <Jhv- Silulc vgl. KrAtz II, ;<» f. und beendet* die treffliche Monographie Wiecker«: „llie Chri«tu»«äule etc." 
»I Tran'.l.iiio ». Alcxandri c. 3. M'»n. <ivrm. SS. II, ttt, 

*i KriU II, ql f.; Mittheilungen der k. k. Clrtwl Cnwtnltlll X. S. XXXVIII. 

*! In Sl. r»nl vor da Thoren Korn» sieht im Ovierschiff eine hohe, au« dem XI. "der XII. Jahrhundert «lammende 
Maimorsäule. Um ihren Pom halten vier Krauen je ein l'aar phantastischer, an Löwen und Widder erinnernder Ihiere. Der 
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Gewöhnlich wird angenommen, Bern ward sei bei seinem Aufenthalle zu Rum durch 
die Trajanssäule zu der Idee gekommen, eine Ahnliche Säule für Hildesheim zu fertigen. 
Dass für ihn die Trajanssäule Veranlassung wurde, seiner Säule ihre eigentümliche Form 
zu geben, d. h. sie mit Basreliefs zu zieren, welche spiralförmig an ihr hinaufziehen, dürfte 
sicher sein, üb aber die nicht aus Krz, sondern aus Marmor bestehende Säule Trajans 
auch den ersten Gedanken anregte, Oberhaupt ein ähnliches Werk zu entwerfen, ist weniger 
sicher. Vielleicht hatte der Bischof von der Säule gehört, welche Konstantin in Konstan- 
tinopel errichtete und auf deren Kapitäl er seine Bildsäule stellte. Auf das Haupt seiner 
Statue befestigte der Kaiser dann nach der L'cberlieferung einen der Nägel, womit Christus 
gekreuzigt worden war. 1 ) Wahrscheinlicher ist noch, dass Bernward in Italien, Frankreich 
und selbst in Deutschland mit Bildwerken verzierte Säulen sah, welche als Untersatz dienten 
für die Osterkerze oder für das hinter dem Kreuzaltar stehende Kreuz, aus dem sich später 
das hoch oben auf einem Balken aufgestellte und zuletzt aufgehängte Triumphkreuz ent- 
wickelte. Selbst Altarbaldachine dürften hier und da auf vier rigurirten Säulen geruht haben.*) 

Die Idee, eine Säule zu errichten, worauf ein Kreuz, wohl an Festtagen das vom 
bischöflichen Künstler vollendete, gestellt werden sollte, lag also nahe. Ein kühner Knt- 
schluss war es, sie aus Krz giessen zu wollen, kühner noch, sie mit Bildwerken und zwar 
mit so vielen zu versehen. 

Das Kreuz, welches gewöhnlich auf der Säule stand, ist verschwunden; ihr Kapitäl 
wurde 1650 auf Befehl des Bürgermeisters der Stallt Hildesheim ohne Wissen der Mönche 
von St. Michael weggenommen und zum Glockenguss verwandt. Leider steht nicht fest, ob 
und inwieweit das jetzige eine treue Kopie des früheren ist. Die Säule beginnt mit einer 
viereckigen Platte, auf deren Kcken die Personifikationen der Paradiesestlüsse mit ihren 
Urnen süssen. Nur eines dieser Figürchen ist unverletzt geblieben. Zwischen ihnen ruht 
der Schaft auf einer attischen Basis. Wie auf der aus Marmorblöcken bestehenden Trajans- 
säule zu Korn, sind die Reliefs der bernwardinischen Säule halb erhaben und mit vielen 
Figuren gefüllt. Da aber die Hildesheimer Künstler auf den acht Windungen des nur etwa 
vier Meter hohen Säulenschaftes vierundzwanzig Geschichten 1 ) in achtundzwanzig Scenen 
darzustellen unternahmen, überdies nach der Sitte des X. und XI, Jahrhunderts den Heiland 
von den übrigen Menschen zu trennen und in grösserer Gestalt den Andern gegenüberzu- 
stellen liebten, wurden sie gezwungen, die Personen ihrer Gruppen enge zusammenzu- 
drängen, dicht an die Gebäude zu rücken und oft eine Volksmenge oder die Schaar der 
Apostel und Jünger durch einen Haufen von Köpfen anzudeuten. Ihrer Zeit war das feine 
Gefühl «1er Alten abhanden gekommen, welche selbst eine Menge personirieirten und durch 
F.ine Gestalt sinnbildeten. Das Gruppensystem brachte den weiteren Uebelstand, dass die 
Figuren der obersten Reihe für Jemanden, der nur gewöhnliche Sehkraft besitzt, nicht mehr 
zu unterscheiden und zu erkennen sind. Die Säule schildert folgende Geschichten: 

Sehaft z.-iUUt in fur.f Abttieihiu^cn und zt i^l O zw labere lier |.h.inia»ti>eben iliieren einen nackten Mann \ Daniel .'. it t'hri*ti 
(ifbn^fnnt-'hinun^ und Vi r'|>oituri^. V die Handewawhun^ de» l'ii.iiu«. d. h. die VL-railheiuinj; t lirbti und »einen Kieuze»tod, 
4) d...» 0t.1l. t Jjti-.li und «Iii- HitnnieKahit. 51 Laubwerk mit klonen T hicri-n. I Iben Ua^eu «.. »eh; Thictc da* Kapital. l>ie 
Inschrift L>»t keinen /»iifel übet ilic Iti-timmung der Saide: 

Arb'.r |xmia ceril ; .»rb.r eg.« luliima p -l;>. 

Port« hbamina. nuntin o.uulia, >ed die («•■*... 

Surrexil Christus «am Uli» mnner.» |>rae»t<.<. 
Hie letzte /'Alt: hübe teil nicht £inz eiilzifli-rn kennen. In St. demente zu Kom »tehl ein ;;ri.*»er ( Merlruchler neben dem 
Amin. Saint Witt ige « Mctleuililer sieht man < f t in dm alten ilaiuiii»iliert Kxultcl-Ki'Ilen. »o|. /. M. Sein«» d'A g i in ou r t 
V IVintme- pl. »| 

■i Flu«». < i-'-iL-tiii hlliehi X.uliiuhhn uUr die Aachener Heiligihunie». li.'iin, Markus S. $\> f. 

f i Vi. Ilt irht »chon im X I. Jahrhundert entstanden .In- \ u r Maini"i«:iulcn di» CiU.iHTialtar» in St. Maito zu Venedig, 
iiilche »ehr an die I lildr.ln imer t hmlu»*:iuli erimiem. Aul der eisten ist da« Leben Jcs.chim», Anna» und Mana» bis zu 
ihrer Vololmnj: Kcstliialeit; auf der /weiten die Oisiliichte Christi von de: Vc rkundi^unj; In» zur ltmdvermehninn- Die 
dritte setzt die f. est locht, de. Jlcilaiidi* f'-tt, die viote beginnt mit dem Kin/ui* in Jctu.akm und endet mit dem Sit/m 
< hri.u in der Ol .nc de» Himmel'. J..d. Saale hat neun horizontale Hilden, dien niil ir.ihtificn. Vgl. l'.i»itii. tmide de 
la lu»ili.|iu St. Marc a Veni«e. Sellin. iKSX i;<> I. Al.bndun- der i). iten Säule bei t'.arruci i. Stori.« t.,v. ^,i, 

Wie die S.ule in ihm. S Windungen J X s '■etilen hat. »:> bieten die i hurtlücel 2 X -1 Felder. 
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]. Die Taufe Christi. Ein« Personifikation de« Jordan* hält «in« l'rne, durch die da» Wasser fliesst. Im 
katholischen ßnptisterintn xu Havenua beim Dome erhebt »ich die Gestult des Jordans mitten aus den Wassern. 
So »teilt« der Künstler de« beil. Bernward ihn in den Fl«««, nicht an dessen Quelle, gab ihm »her eine l'nie, 
weil sie mm Kenuzeichen der Personifikation der Flüsse geworden war. Der Täufer steht im Flnsse (oder 
am andern Ufer?i nnd legt die Hand aufs Haupt Christi. Der Heiland ist bis zur Brost untergetaucht; »her 
ihn steift die Taube herab; zu seiner Rechten halt eine Person «eine Kleider. Da *ie einen Nimbus trifft 
und faxt auf allen Alteret) Bilden der Taufe Kusel die Kleider halten, kauii sie nur einen Engel darstellen, 
dem alier die Flügel fehlen. 'l Dan Wasser des Jordans geht bis au den Anfang der Säule und stellt «ich so 
in Beziehung zu dein auf der Plintbe angedeutete» Wasser der ParadiesesflUsse. 

». Die ernte Versuchung Christi. Wahrend Christus in der 1. Seen« bartlos war, ist er hier bärtig nnd 
hält er, wie fast auf allen Bildern dieser Säule, ein grosses Buch. Kr wendet sich ah vom Teufel, einer 
kleinen, nackten Zwerggestalt, die zu ihm redet, und erhebt zum Zeicheu des Absebcues die Hechle. Oben 
sieht man drei Steine, welche der Herr in Krude verwandeln sollte. Der Bericht über die Versuchungen 
Christi, Matth. 4, 1 f., diente bereit« zur Zeil de« heil. Hern ward als Kvangelium des 1. Fastcnsonutag*. 

8. Die Berufung des ersten Brnderpaares, des Petrus und Andrea«. Matth. 4, 18. 

4. Die Berufung de* zweiten Bruderpaares, des Jakobns und Johanne*, während nie mit ihrem Vater 
Zebedän» im Schiffe sitzen. Matth. 4, 21. In beiden Scenen endet drr Nacken vorne in einem Thierkopf.*) 
Die eigeuthUtuliche Stellung Christi in der 4. Scene soll vielleicht dem Texte des Evangeliums gerecht werden, 
der sagt. Christus sei .weitergegangen'* und habe dann die Sohuc des Zebedäns gefunden. Beachtung 
verdient der Wechsel, welchen der Künstler iu die lteideu Scencn durch Aendemng der Hundt* wegung brachte. 

5. Die Hoi hzeit von Kana. .loh. 1 f. Perikope des 2. Sonntags nach Kpiphanie. Der Hoehzeilstisch 
ruht auf acht Stützen, von denen die vier vorderen sichtbar und durch ein Trittbrett verbunden sind. Am 
Ende des Tische* steht Christus, neben ihm sitzen Maria, der Briintigaro und die Krant. Ein Diener bringt 
ein (iefäs« voll Wasser, uin die sechs Kruge zu füllen, Uber die Christus seine wnndertkätige Hand erhebt.*) 

G. Die Heilung des Aussätzigen. Matth. 8, 1 f. Perikope des 3. Sonntags nach Kpiphanie. Der Herr 
• streckte seine Hand aus, berührte ihn lauf dem Haupte) und sprach: .Ith will, werde rein!'- Zwei mit einem 
Nimbus versehene und ein Buch tragende Apostel folgen dem Erlöser. Sie haben hier zum Zeichen ihrer 
Würde ein Pallinm, das ihnon in 3. und 4. noch fehlte. *j 

7. Helehrnng und Anssendnng der zwölf Apostel. Matth. 10, 1 f. Jesus sitzt auf einem Throne, 
weil er den Aposteln Vollmacht ertheilt. Petnis steh! vorne, bärtig mid gleich dem Herrn ein Buch bullend. 

8. Die Samnriteriu. Christus sitzt. auf einer Erhöhung des Bodens, hinter ihm steht Petrus mit einem grossen 
Buche; ein zweiter Apostel erscheint im Hintergründe. 1 ) 

9. Fünf Scenen ans der Geschichte Jobannes des Täufer* in drei tinippen. In der irsten Uruppe tadelt 
Johannes den Hemdes, uuf dessen Schoo«* die Herodias sitzt (9 AI; in der zweiten wird Johanne« au» einem 
riefen Kerker gezogen ift Bl und sinkt er enthauptet hin (HCl, in der letzten tanzt die Tochter der Herodia». 
4» Ei und bringt ein Knecht ihr als Lohu das Hanpt des Taufers ") Wie im Eviingelieubiiebe des heil. 
Bernward ist auch hier die Heschichte des Vorläufers so breit behandelt, weil der «Mchor der Micbaelskirche, 
vor dem die Christossäule stand, den Namen des heil. Johannes trug. 

10. JuiruH, den eine Fran nnd fünf Männer begleiten, bittet um die Heilung seiner Tochter. Da* blntflUssige 
Weib berührt den Saum des liewandes Christi, der sich zu ihr umwendet, aber seine Hechte zum bittenden 
Vater erhebt.') Da die Iwiden anderen Evangelisten sageu, Jairus sei vor dem Heilami auf die Kniee gefallen 
(Mark. 5, 22; Luc. 8, 41), ist nicht ihr Text, sondern Matth. 9, 18 f. hier illustrirt. Da aber die 7. Seena 
sich auf Matth. 10, I f., die Steilen des Täufer* sich auf 14, 1 f. beziehen, schliesseu die Bilder der 
Säule sich nicht an ein Evangelium an. Siu illuslriren, wie es scheint, die wichtigeren, aber chronologisch 

') Vgl. Strirgnu-ski, Ikonographie der Taute Chn»li. München. Ricdt-t i8Sc. Tafel IX, 6 S. 42. Du BUd 
der Taufe in „Des heil. Bernward Evangehctibutb" Tafel XXII. S. 12 ist ganz timlcis aufgefaut, als das Basrelief der Säule. 
Eine ähnliche Darstellung bietet dagegen der bereit» uhen S. 44 Anni. I erwähnte tlltcrc Tragsltar von Melk aus dem dritten 
Viertel des XI. Jahrhundert». Die Engel haben auf diesem Altäre, wie auf manchen Werken de« heil. Bernward, enge an 
den Nimbus sich anschliessende Klügcl. Miltheilnngcn der k. k. Centrul-Commission XV, S. XXXI Fig. 2 und Tafel II. 

r i Dieselbe Form des Nachen«, aber ohne Segel im Code« Egberti, Ausgabe von Kraus Tafel 24 und 28. 

»1 Code* Egberti, Tafel 19. 

*) Code» Egberti, Tafel 20. 

*) Codex Egberli. Talel 36, fax dieselbe Anofdmtng der Scene. 

*l Die tanzende Tochter der Hcrodias ist ebenso <Urgestellt in der „Harulschrifl des Kaiser« Ot'o im Münster ru 
Aachen" Tafel IX. ITebcr da» „Verlies«", au« dem Johannes herausgezogen wird. vgl. Wiecker, „Die Chrisluuaule" 12 f. 
Scbnaasc (IV, 665) liemerkt ru oA: „Der Sohn des Königlichen (wie Luther Übersetzt hntl. dessen Heilung Job. 4, 43 
crtählt ist, sitit mit der Krone auf dem Kopfe auf dem Scboossc des ebenfalls bekrönten, sccpterhaltcnden Vaters. Die VuJ- 
gata nennt den Vater: Rcgulus, und Bemward nahm ihn also als Kfintg." Hiert>ei ist Johanne«, dem der Kreuzesnimbui 
fehlt, tum Heilande gemacht und die mit weiblichen Kleidern dargestellte Königin als Sohn gedeutet. 

') Achnlicfae Zeichnung im Codex Egberti, Ausgab« von Kraus Tafel 25. 
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i-coreliietcii und ergänzten I'criko|ien der Zeit von The«|ihauie bi» ziiiu J'ului— iiintai,-«-. Hie (<e schichte de» 
Jairu» wurde zur Zeit de» heil. Beriiwnrd verle»en nm Mitt« •» Ii nach dorn 3. Fasttn»t>unt.i.;o. 
U. Heilung eiue» Blinden, wohl de» hei Lue. 1H. 35 f. erwähnten, weil auch im Codex Kghorti, »owie in 
11 md». heilten voii Fclitcrn.ieh ii.nth.ii und Brem. 11 letzterer erschein! und weil «-iiu- <;. hi. lit.- am Sonn- 
tili:»- Viiin.|iiiirr»inui ireh-eii wurde. Kr Kanin hinter den Leiden Männern, welche den Min.lcii zum Herrn 
führten, dient mir zur Treuiiitn-: der S .'iic. Wenn dir hei Mark. 8. 22 f. erzählte Heilung dargestellt wäre, 
könnt" il.-r Baum eine Minwei-ting »ein nni ilie Worte de» löheilteii: .Mi »ehe die Menschen wie »im- 

detnd ' Bä'lllie." 

12. Zwei S-enen: A. Zwei Manmr innren die K h 1- 1> r <• i- Ii «• r i 11 ztiui r>l"».-r. B. Kr redet mit ihr. .)uh. 8, 1 I. 
I'erik"i|ie tnr den Samstag 11.11 Ii dein 3. Fii»len»ouutngr. 

13. I>:e Aubiwockiiug de» Jüngling» v»n Nu im. lau. 7, II t. Hie heideu hohen Thünue zeigen das 
Ma.ittl.or v.ni Xuim au. Hie Witlwo folgt der Haine, v«.n der »ieh der Krwickte iinWkliidet erhebt, indem 
Christ«» mit der Hechten ihm hillt und die Link. • i?i zum KedegiMit* uSep-nV» «lieht . Hinter dem Herrn 
»tibeti hier nicht, wie in den inei>Mi alteren Bilder«. A[n fiel, »oiideru Männer au» dem Volk« mit kurzen li.khc-u. 

14. Hie Verklärung- 4 liri.-tu> »teilt mit reh Ii verziertem Nimbus zwischen Mu»e« und Klin» auf einem Berge; 
zur Seite kuieen nur zwei A|>o»t.-l. Matth. I", 1 f. Kvniigcüniu de» 2. Fa»ten»nnnt.ags. 

lä. I>ie Ail»»clidnii g der 72 Junger. Ln.. U>, 1. Iier Idee nach ven olM mdigt die» Bild die 3., 4., 7. 
und 17. .Vcm-.'i 

16. Ilie l'arahcl vom l'ra»».r. lau. 1H. Iii f. IVrik»|H- de» Hoimorstag» lim Ii dem S. Fasleusountago. Zwei 
.»oeinii: A. Der Anne, des-cn Wunden die Hunde belecken, bittet dell au der Tutel »itzendeii. al» Küuig 
gekleideten Heiehen um ein Mih k Bnal. B. Ahrabaui. in iU».-en >> hoos» Lux am» ruht, wird vom Beieheu. der 
ant -1 ine Zunge zeigt. Ulli einen Trunk Wa»»cr ungeliebt. ! l l»ie heiden Thilrnie III iler Seile A entsprechen 
den hei di r Aufcrwcckiliig des Jünglings von Xaim dargestellten; dort zeigen »ie da* .Stadtthor an. hier 
bezeichnen »ie ilie r Thilre" 1 Km-. Iii, 2iu de- Iieieln-u, vor welcher der Arme lag. In B sind die „1 'forteu der 
H ilh - durgc-lcllt und der „Hachen der t'uterw 1 lt". Lazarus h ilt in A in »einer Hand die Klapper, womit 
die Au»»iUigeu im Mittelalter ihr Nullen iituteigen iiiu-»tni. 

17. Zachau» wird iliireh den Kil.-er \ B.mme herahireriilen. l,u> . !«. 1 i. 

lt. I>er l'l'ii Ii iiher den Fe i 1»' 1-11 ha u 111 1 Matth. 21, «■ o.ler die < u »'liielile vom U 11 1 r II 1 h t Ii a re 11 Feitjen- 
h all nie ilaie. 13. Ii.. ) 

Ii». Hie II ei In Iii.' zweier Blinden M .l«-rii ho. Matth, i'ii, 2!l t. Wie in der 11. Nene halt aueh hier jeder 
Blinde einen Sloek in der Hand. Wahrend nlier der ]>Jiude dort gro-, von (u-'talt i-t, »iiid hier heide klein, 
wie der An>»atzit'e der H. beeile. Wie hinter jenem An-Mitziireii wachst aiieb hinter den Blindeu ein Buuui 
auf. Killer der Blinden zeii'l aul »ein Alme, wie der reicht- l'r.e-»er Bill" -eine ZnilL;e hinweist. 

20. Petrus wandelt ant' dem Meere. Matth. 14, L'J t. l'eriko|.e de» «. Suntaii» uacL Kpinhauie. t hri»(n» 
hiilt hier ein Kreuz in dir Hand; ein ähnliche- Kreuz irairt auf der Thnre der vor Adam und vor Maria 
erscheinende Kntrel. 

Sil. I»ie B r o d v e r me Ii ru 11 IT. .loh. fi. 1 f., I'ei'ikope d » I. Fasteiisoniititos. 

2J. l»ie A nie rw cekiin l.' de» I.aznru». .loh. 11, 1 I. l'iTikojie de» l'reilai;» nach dein 3. Fa»len»onn1ai.'e. 
A. Vor dem Thon der M .dl HethaiiM knien Maria iiikI Martha vor dem Meister. B. l liri.-tiis mit den Uzara» 
an- dem tiral.e. Die jiltel,ri»,lie ln- Halst. Iluuo die-i > Wunder» Ideihl im Codex Ffherti (Tafel 41 1 ihm h 
erkennbar; hier i»t -i« iruizliclc aufucL-fbi-n. s>nidil du» hohe l'eiikmal al» die Leintiicher, wnrin der Bei- 
ue-e-t/.te eiuiri'wiekelt wurde, te-bleu. h:i»s llcruwai'il hier die Alt ihr heimischen Bestattung in der Tiefe der 
Knie und ohne Kleider ilar.-tellcu Ii» -», ist um so In ;« bteii»w< ither, weil doch der Text de» Kvuuoeliuiu» »ajrt : 
„Bindet ihn |o» und lasset ihn trclu-n." 

23. Maria Mai:<laleiiu wascht rhri»ti l'ii»»e. ,l,di. 12, 1 f. I'erikone de« MoutiiL'» in der » barwoche 
Alle zehn am Ti»ehe sitzenden <..i«tr trair,- u Niiiibcu, >ind also Ajo-tel. I bristn» wendet dem Tif. hc den 
Hin ken uud sd/.i .». ine Fli»»e in ein H. . Ken. Maria w.;».ht »ie, ihre Haare hängen herah, nm zum Ahtrt«ckneu 
zu dienen. 

'I K»ÄU »jo,t ton der Imi)-).. : ..|.»u» wird t..n ein. m Manr.e jj.4\-»en, »einen mrimUikhligcn S*n zu hellen, 
luieli Matth, i", l|. Mork. >>, K>: I.uk <>. }-.•• lln-c Kik^üiung wud schon duich die Tt;u4>t der l'crsontn wuleili-gi, 

WeU.be die der Junger lind r.i.ln die der Leute »I!» dein Volke i-l. Andere sjilell in dein Bilde den R:il!^»llelt der Junger 

nach M.«»th. e", 1 14; Mark. 11. ,}J («' un.1 I.uk. <i, |i. 4M. Allein <:ie Kvanp'li»K-n -..gen. Chii-tiu li.il>. bei dieser 
dcl, vi-nhrtt -uli gt -ci/l und cm Kind al» Utopie] t.-r die .\p,,ste| .;c^h Iii, »nenn -ieh in der Itnippe niehl» hndet. Olle 
i rkiärl da» H1I1I al- ..I bii-lus im (►cs|ira L lti mit SeliniiccU In icn und l*hans;o rn". Oag'-üen »|incht .iln-r der li.» # u» de-r 
l'erwnen. welche d. nt Heilande gwniilwi-leli«». Im ( <»1< \ Kglx-ili i«l Ii. dich t In um- <-inmal darp-»li Du wie er nnl den 
l'hali-iwtll streitet. Holt übe! »tele n ihm diese leilldliell gegelillt". I. » dllcml blel die Mlinni I ible' Hai de K leitwilli(; aus. 
»tniken, wie e- in der 7. .s«x-m du- Ajcist, I tlmn, weUhe der Heu ei wählt und aussendet. 

*> Oer (te-t,!- <le- Kcieb. il i-l Ki du Flammt' detsi I!« in ,|cr ..1 land-clinu de» Kai», r» dito" Tale." 24. 

'i \'al. ila Uatsteiinni: di , liiilmeblbatcn 1- . nl.auna > im «'.»let de» t'.-itm- -Christi -K' -lieg- zu t'ambtidge. den 
«ii>C'»t d. (.1. ih tu he d. Aupistiu -..mlli . luitutii. Moria lat. 141. 
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24. Der Kiuang in Jernaalem. Matth. 21, 1 f. Perikope filr den Palmsonntag. Chmtm sitzt anf einem 
Kse.1. zwei Jünger Maren; zwei Männer halten Palmzweij^, eben*« viele leffen ihre Klei.ler anf die Krde. In 
der Ecke »ieht man die Zinnen und ThUrme von Jerusalem. 

7. Untersuchen wir nach Beschreibung der einzelnen, auf den Thürflügeln und auf 
der Säule geschilderten Scenen deren ikonographische Bedeutung. Vor Allem tnuss 
der grosse Unterschied zwischen ihnen und den Miniaturen des Guntbald auffallen. Sie 
unterscheiden sich von letzteren selbst da, wo sie dieselben Ereignisse schildern, z. B. die 
Verkündigung, die Taufe, den Einzug in Jerusalem, die Kreuzigung, die Erscheinung vor 
Magdalena, so stark, wie kaum irgend zwei andere Cyklen des X. oder XI. Jahrhunderts, die 
an weit von einander entfernten Orten entstanden. Die Bildner der Erzwerke verwerthen 
weit Ältere Vorlagen. Sie bilden dieselben freilich um, z. B. bei der Auferweckung des 
Lazarus, aber sie bleiben klar und plastisch, erinnern mehr an die Antike. Ereilich sprechen 
die zahlreichen Baume, Zweige und Architekturen auf den Thürrlügeln. in etwa auch auf 
der Säule, für übertriebene Liebe zum Beiwerk, zur Dekoration, welche in Guntbalds Male- 
reien so stark hervortritt. 

Auf der Säule werden die pilzförmigen, wohl Tannen nachahmenden Bäume vor- 
gezogen. Nur zweimal tritt uns dort ein mit Blättern besetzter Baum entgegen, während 
auf den Thüren Blattpflanzen vorwiegen und die pilzförmigen Bäume ihre Kronen schon 
auflösen und blumenartig gestalten. Wie wenig Xaturverständniss die Zeichner hatten, 
zeigt am klarsten der Apfelbaum beim Sündenfall; denn die Aepfel hängen dort wie in 
Blatthülsen. Auch die Miniaturen bieten pilzförmige Bäume (Tafel XIV, XIX und XXIV), 
versuchen sich aber auch in anderen Formen; bieten sie doch z. B. selbst herzförmige 
Blätter (Tafel XII, XIII, XXllll. Die meisten dieser Baumformen, besonders die pilzförmigen, 
sind alte, immer wieder kopirte Erbstücke. 1 ) 

Der Erdboden ist in den ersten Reliefs der Thüren nicht angedeutet, später wird 
er energisch betont; auf der Säule ist er nie vergessen, aber einfacher behandelt. 

Die Gebäude sind auf den ThürHiigeln reicher und zahlreicher. Wir linden dort 
in 16 Scenen 8 Bauten, während die Säule in 28 Scenen nur 7 bietet. Guntbalds Minia- 
turen zeigen ganz andere Formen, halten sich weit mehr an das, was damals zu Hildes- 
heim, besonders in Holz, gebaut wurde. Doch sind seine beiden Bilder des heil. Grabes 
und die Stadt heim Einzüge Christi nach alten Vorlagen entworfen. Dagegen stammt die 
Federzcichimg im Anfange des Evangelienbuches von einer dem Meister der Säule nahe- 
stehenden Hand. 4 ) 

Die Thüren haben in 16 Abtheilungen nur 55 Figuren, die Säule hat deren dagegen 
in 24 Geschichten (28 Scenen) 154. Sie zieht feste Gruppen vor, die Thüren vereinzelte 
Figuren. Auf der Säule treten die Gestalten zur Hälfte heraus, auf der Thür mit drei 
Viertel ihres Leibes und mit dem ganzen Kopf. Der Oberkörper beugt sich aus der Fläche 
hervor, dass es fast den Anschein gewinnt, als ob die Figuren herausfallen würden. Der 
kühne Meister versuchte, das starke Leben, welches in seinen Gruppen pulsirt, deutlich 
hervortreten zu lassen. F.r will die Figuren vom Hintergrunde loslösen und ihnen durch 
tieferes Relief mehr Deutlichkeit geben, damit auch Fernstehende sie zu erkennen ver- 
möchten. Dasselbe Bestreben findet man wieder bei spateren Bildern des Mittelalters, in 
welchen die Kleider gemalt, die Köpfe aber aus Holz geschnitzt und auf die gezeichneten 
Körper aufgefügt sind. Auch jene Emailplatten, auf denen nur die Köpfe plastisch dar- 
gestellt sind, während das Uebrige in der emaillirten und gravirten Fläche bleibt, gehören 
hierher. Der Versuch war ein Fehlgriff, beweist aber doch die Thatkraft und den Schaffens- 
drang der Zeit, die auf jede Weise Fortschritte und Verbesserungen anzuwenden suchte. 

') Springer. (tuncsKhildcr UHt; IVMincr Jarirliiichrr ;o S. (. 

') Arhnlichc Zcic-hmmj: der Cifliäude im t'vi)(..ritim aureiim »v>n St. G;ill..rt. Vgl. die Au^-iU- von Rjhn, 
St. Caltcn. Hulict. !*;((, Taf.l 15 f. 

H«li»ol. Dpr licH. IUniwnr.1. 7 
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Die Gesichter sind auf den Thürflügeln besser, weniger glotzaugig, der Nimbus 
tritt mehr zurück, aber das Kreuz geht mit seinen Kndstücken mehr über dessen Peripherie 
hinaus. Der Meister der Säule hat die Falten und Ornamente im Modell mit einem Messer 
herausgeschnitten; bei der Thür ist Alles viel feiner modellirt und abgerundet. Dort arbei- 
tete eine feste, kräftige Hand in freiem künstlerischen Schaffensdrang, ohne viel auf die 
Kinzelheiten zu achten; hier wurde Alles reiflicher erwogen, sorgfältiger ausgeführt, bis in 
die Kinzelheiten besser besorgt. Man sehe nur, mit welcher Ueberlegung z. B. beim Opfer 
Kains und Abels oben die Lücken mit Laubwerk gefüllt sind. 

Die Trachten sind auf der Säule und auf der Thür denen der meisten Miniaturen 
jener Zeit fast gleich. Christus, die Engel, die Apostel, Joseph und Simeon erscheinen 
in langen Gewändern und mit Pallien. Die Frauen tragen Schleier, die Laien kurze Rocke, 
die freien Männer überdies meist auf der Schulter durch eine runde Fibel zusammengehaltene 
Mäntel, niedrige Schuhe und Strümpfe, über die kreuzweise sich schneidende Schnüre oder 
Bänder gelegt sind. Die Tracht der Vornehmen haben Herodes, Herodias und ihre Tochter. 

Für den Gestus ist weder auf der Säule, noch auf 
der Thür der alte Redegestus, der sogenannte lateinische 
Segensgestus, wobei Zeigefinger und Mittelfinger aus- 
gestreckt werden, festgehalten. Freilich hat auf der Thür 
die vor Kain erscheinende Hand ihre Finger zum regel- 
rechten Redegestus gelegt, sonst aber erheben die reden- 
den Personen mei>t nur den Zeigelinger, oft strecken sie 
alle Finger aus und zeigen die flache Hand. 

8. Die Säule kam nach manchen Schicksalen aus 
der Abteikirche des heil, Michael auf den Domhof (Fig. y>) 
und ist jetzt in das Innere des Domes gestellt worden, wo 
sie vor den Unbilden der Witterung und der Menschen 
besser geschützt sein wird. Mit den Erzthüren des Domes 
bildet sie den Schwerpunkt der bernwardinischen Kunst 
Ja, diese beiden Denkmäler sind für die ganze deutsche 
Kunst so wichtig und hervorragend, dass der ofhcielle 
„Führet" durch das Kunstgewerbemuseum zu Berlin mit 
Rücksicht auf sie schrieb: „Der Bronzeguss erhält sich 
aus romischer Tradition in Byzanz und wird durch 
Bischof Bernward von Hildesheim if 1022) in 
Deutschland wieder eingeführt."') 

Demnach wären also alle die grossen deutschen Guss- 
werke aus dem Ende des X. oder dem Anfange des 
XI. Jahrhunderts aus Bernwards Werkstätte mittelbar oder unmittelbar hervorgegangen, alle 
Gusswerke, die in Deutschland vor Bernward entstanden, kämen aus Byzanz, „wo sich die 
römische Tradition erhielt". 

Im Gegensatze zur Aeusserung im „Führer" einer so hervorragenden Anstalt, die 
eine leitende Stelle in allem sein will und sein soll, was das Kunstgewerk angeht, finden 
sich schon bei Schnaase-'» folgende beachtenswerthe Sätze, die bis heute nichts von ihrer 
Beweiskraft verloren haben : „Nur der allgemeine Gedanke (der Bernwardssäule) ist von der 
Trajanssäule entlehnt, die flüchtigen Anschauungen in Italien genügten nicht, um die Hand 
des Arbeitenden zu leiten. Von byzantinischer Einwirkung ist noch weniger eine 

J. Aufl. Berlin 1884. S. 75. Cono, „Die ehernen Thürrlügel" S. 3 f. sein die Einführung der Gusstechruk 
*u» Byuiu in die Zeit der 1 Htonen und meint, in Magdeburg habe man im X. Jahrhundert wieder begonnen, in Eft. 

zu gkwew. 

'j God&htt der bildender, Kur.-ie IV. fcM.. Vgl. III. 588 f., (.14 und «.51. 
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Spur: in Byzanz selbst hatte man ja seit dem Bilderstreite die grössere Sculptur ganz auf- 
gegeben, man verzierte dort die ehernen Thüren mit flacher, eingegrabener Zeichnung. 
Schon das Unternehmen so grosser plastischen Arbeiten zeigt die Unabhängig- 
keit von byzantinischer Kunst." 

Dass unter Karl d. Gr. der Erzguss in Deutschland blühte, ist doch jetzt allgemein 
zugegeben.') Bekannt ist auch, dass der Bischof von Verden dem Kloster Corvey schon 
um 990, also drei Jahre ehe Bernward nach Hildesheim kam, sechs bronzene Säulen schenkte. 
Wir haben bereits oben Seite 8 den kunstreichen, spätestens am Ende des X. Jahrhunderts, 
jedenfalls vor Bernwards Auftreten entstandenen Brunnen von St. Maximin erwähnt. Wer 
hat nicht von dem Sessel Dagoberts zu Paris gehört? Es kommt hier nicht darauf an, ob 
der heil. Eligius diesen Thronsessel goss, ob er ihn für den König Dagobert antertigte. 
sondern nur darauf, ob dies Gusswerk lange vor Bernward im Abendlande entstand. Wer 
aber hat das bis heute bezweifelt? Sind ferner, um nähere Beispiele zu nennen, die Aachener 
Erzarbeiten der karolingischen Zeit 1 » nicht in Deutschland hergestellt, sind sie aus Kon- 
stantinopel bezogen? Ist es glaublich, dass Willigis (f 1011) sich die Erzthliren seines 
Domes von einem Künstler Bernwards habe giessen lassen, von dem ihn der Gandersheimer 
Streit trennte; müssten nicht die Mainzer Thüren denen von Hildesheim viel ähnlicher sein, 
wenn Bernward den Bronzeguss, der sich aus römischer Tradition in Byzanz erhalten haben 
soll, in Deutschland wieder eingeführt hätte? Des Willigis Giesser kam wahrscheinlich 
aus Bayern, wo der Erzguss damals blühte.' 1 ) 

Schon die germanische Mythologie zeigt, wie sehr die alten Deutschen die Kunst 
der Metallarbeiter achteten, wie wenig deren Leistungen auf der Stufe barbarischen Häm- 
merns blieben. Tag um Tag beweisen neue Eunde, wie hoch die Bronzetechnik in Deutsch- 
land stand Jahrhunderte vor Bernward, und da soll Bernward den Bronzeguss bei uns 
wieder eingeführt haben? Von wo? Aus Byzanz, wohin derselbe sich aus Rom zurück- 
gezogen hätte? Wir halten unsere Vorfahren für zu klug und meinen, sie seien nie in so 
tiefe Barbarei gesunken, um die Bronzetechnik, zu der sie — um das Wenigste zu behaupten 
und nicht ein streitiges Gebiet zu betreten — in der ältesten Zeit vielleicht durch importirte 
Schmuckgegenstände angeregt wurden, die sie vielleicht von den Römern erlernt und jeden- 
falls unter den Karolingern ausgebildet hatten, so zu vergessen, dass sie zu den Byzan- 
tinern in die Schule gehen mussten, um sie wieder einzuführen. Allein die Idee des 
Byzantinismus in der deutschen Kunst führt selbst erprobte und hochgeachtete Vertreter 
der Wissenschaft so weit, dass in demselben „Führer" (Seite 12) sogar zu lesen ist: „Der 
byzantinische Baustil verbreitete sich über das ganze gebildete Europa und erhält durch 
die aufstrebenden germanischen Völker neue Lebenskraft. Es bildet sich der sogenannte 
romanische Stil." 

Weite und ernste Forschungen auf dem Gebiete der altgermanischen Cultur zeigen 
doch ohne Zweifel, dass wir Deutsche nicht Alles von auswärts erborgt und erlernt haben, 
nicht einmal von Rom und Italien, geschweige denn aus Byzanz. Vergessen wir doch nicht, 
dass König Chilperich sich im Jahre 581 nicht zu schämen brauchte, dem Hofe von Byzanz 
Goldsachen zum Geschenk zu schicken. Unser Volk ist sicher von aussen stark beeindusst 
worden, wie es auch heute leider nur zu viel der Fall ist; aber es verdankt doch auch 
Vieles seiner eigenen historischen Entwicklung. Man darf auch für die Kunstgeschichte 

'l Vgl. /«M-hnll Im christliche Kumt iK'.Xi III, III f. ul.t einen au» «Irr Zeil um da» Jahr 1000 »lammenden 
Kronleuchter /u (!«>rvt:j. 

T ) Vl;I. die gründliche Studie von 4! leinen in den Jtonncr lahrbiichcrn m2 S. i I. nntl I. i n d i n seh m 1 1 . Hand* 
buch dir diutMhcn Allerihüni»kutfcdc. I. I)ic Allcrttiunicr der memvingischen Zeil. Braunschwcig, Vit* Lg, 1S80 f. 

l i I)ic I K-i Ki»r*ti 1. Itildncrci III. at^hiUk-to (irabtiUttc kann nicht, wie er S. 17 «agl, an» drm X. Jahrhundert 
1 lamme* und dem Kr/hr.i'hof tiisik* /«>;i-«chiielK.n «erden. Ulli, Kun«tarrhv4<<i:K- II, SJH «rtxt »ic mit Recht in» I X II. 
"der' XIII. lahihundert. Nach Sieghart. licMhwhtv der bildenden Kiin«t. im Königreich Kay er n I. II« I. wutd»-n die 
Aug»burgcr I>imüiliu-D im Kiginn de» XI- Jahrhundert« gLg»»»cn. Kr nennt andere bedeutendere fiu«»uerlie Itayeru» au» 
der /.eil um da« Jibr 11x111. 

7* 
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etwas weiter sehen, als einzelne seltene, uns erhaltene Ueberreste mit Händen greifen lassen. 
Mit Recht schreibt Springer: „Schwerlich hätte Theophilus in der diversarum artium sche- 
dula (im XL Jahrhundert) der deutschen Malerei ein so reiches Lob spenden können, wenn 
keine langdauernde Uebung vorangegangen wäre, welche allein eine grössere Tüchtigkeit 
im technischen Verfahren möglich machte.'") . 

Man darf seinen Gedanken weiter führen: Schwerlich hätten die Engländer im 
XL Jahrhundert Metallarbeiten als deutsche Arbeiten (als opere Teutonico*) gefertigt) gerühmt, 
wenn erst Bernward, der bei den damaligen Verkehrsmitteln mit seiner Bischofsstadt ziem- 
lich weit von der Heerstrasse lag, den Bronzeguss in Deutschland wieder eingeführt hätte. 

Ein Umstand ist bei Behandlung des Erzgusses bis dahin zu wenig beachtet worden: 
die Xothwenigkeit der Glocken. Ueberall freute man sich bereits im X. Jahrhundert, ja 
schon früher schöner Glocken. Sie lautete man bei festlichen Gelegenheiten. Als der heiL 
Bernward z. B. auf der Rückreise von Rom durch Vercelli kam, wurde er unter Glocken- 
geläute empfangen.") Wie gross die Glocken bereits im X. Jahrhundert waren, erhellt aus 
der Chronik von Moyenmoutier. Als der Bischof von Toul dort die grösste Glocke genommen 
hatte, brauchte er zwölf Paar Ochsen, um sie in seine Stadt zu bringen. Als die Mönche 
sie wiedererhielten, genügten freilich vier Paar, sie zurückzubesorgen, gewiss noch immer 
ein Zeichen grossen Gewichtes. 4 ) Die Glocken jener Zeit waren nicht nur gross, sondern 
auch reich verziert. Schon in der Mitte des IX. Jahrhunderts trug eine Glocke zu Lobbes 
eine ziemlich lange Inschrift.*) 

Goss man in Frankreich, Italien und Deutschland bereits wahrend des IX. Jahr- 
hunderts grosse, reich verzierte Glocken, dann musste der Erzguss blühen. Man berechne, 
wie viele Glocken für die neuen Kirchen des Sachsenlandes im IX. und X. Jahrhundert 
nöthig wurden! Im Bereich der Diözese Hildesheini lagen die seit den Tagen Ottos I. mit 
grossem Erfolg betriebenen Erzbergwerke von Goslar, die naturgemäss zum Erzguss 
drängten. Es kann demnach nicht geleugnet werden, da>s bereits vor den Tagen Bern- 
wards geschickte Giesscr in den Hildesheimer Domwerkstätten arbeiteten, dass sie Leuchter, 
Glocken, Schellen und andere Gegenstände für den Bedarf der Diözese herstellten. Bern- 
ward hat nicht die Kunst des Glessens aus Byzanz ins Sachsenland gebracht, sondern eine 
alte heimische Technik vervollkommnet. Gerade weil der Erzguss nichts Neues war, ist es 
fraglich, ob wirklich der Essener Leuchter und ähnliche Erzarbeiten des XI. Jahrhunderts 
seinen Werkstätten mit Recht zugeschrieben werden dürfen.*! Köln und andere Orte, 
welche näher bei Essen lagen, können leicht in der ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts 
geschickte Giesser gehabt haben. Warum dem grossen Bischof unverdientes Lob anbieten, 
da er reich genug ist an echten, unbestreitbaren Verdiensten? 7 ) 

') Westdeutsche Zeitschrift 1884 S. 30,-. Theopbilu», Einleitung, Ausgabe von 1 1 g S. 11 f. Invenie«. qoiquid. 

in nun, at^enti. cupti et fori, lignorum iapidurnque »ublilitate »ollen laudat Germania. Nach iltm /.u^rrimenbange 

bedeutet hier laiidat „lobenswert)) hervorbringt", 

*) Chronica |mnlH>cum ecclesiac Eintrat. Super o»tium «Harn rhnri putpiturn ncre. auro cl argento opereque lotom- 
paiabili fabricari feeit et ex ulraque parte pulpili atcus et in midio su[wa pulpilum arcum eminentiorem, crucem in »ummitate 
ge»laMcni, -imilitcr ci «erc, »uro et arj;c-nto operc Teutonico fabicfactu» clesit. Kinrillu II. 272. 

*> Vita c. 27. Mon. Germ. SS. IV. 771. 

*) Chmnicon Mediani rnonastcni r. 10, Mon. Germ. SS. IV, «1. 

*l Harbern imperio componoi ab arte I'atcnii. 

Nec Muh* docta, cn canlu-* in<MluIal>or aitiocno*. 
Nuclc diecpic vigil deprnmam c-irniina Christo. 
Gcsta abbatum Ltihiensium c. 12, Mon. Gern). SS. IV, 60. Vgl. Gests Wiligowronis vers. 410 I.e. pag. 630: Flodoardus, 
Historia Remensis ecclesiae c. 20 (I.iidowmn fratri ejtwlcm Karolo »eripsiij de metalli>. qucnl ei transrmsit ad faciendum 
signum. Mrm. Germ. SS. XIII, 51 1. Andere Stellen bei Schlosser, Schnftquellcn iur Gewbichlc der kaiolingischcn Kunst 
n. 273. 410a. 473, 542, 504. W>4. 840, 870, IIQ2. Vgl. auch Bockeler, Beiträge zur Glockcnkunde. Aachen, Jacobi, 
18H2; Otle I, 352 u. s. w. 

"I Mittheilungen de» k. k. Mu«m< V. 104 und 107; K. aus'm Wecrth. Kunstdenkmalcr 11, 36. 

T t Eine kurze Hevhrcibnng der „Siegel des Bischof» Bernward" verdanke ich der Güte de« Heim 
Dr. Bertram zu Hildeaheini. Sie möge hier Platz finden, weil ja auch die Siegel wichtige Gegenstände der Kleinkunst 
sind. Zwei Wacliuirgel de» bciJ. Bischof» Bernward befinden «ich im Konigl. Staatsarchive zu Hannover. Das erstere, «ur 



Digitized by Google 



.•»3 



Siebentes Kapitel. 
Das Grab des heil Bernward. 



Mit grosser Freude sah der fast siebenzigjährige Bischof am 29. September des 
Jahres 1022 den grossen Plan seines Lebens, den Bau der Abteikirche des heil. Michael, 
so weit gefördert, dass er eine Weihe in ihr vornehmen konnte. Dunkle Schatten fielen 
aber schon in die Festfeier. Sein Freund, Bischof Benno von Oldenburg, der von den 
Heiden aus seiner Stadt vertrieben und schon im Jahre 1018 zu Hildesheim gastlich auf- 
genommen worden war. gerieth so sehr in das durch die Volksmenge in der Kirche ent- 
standene Gedränge und wurde so hart mitgenommen, dass er nach wenigen Tagen starb. 

Der Tod, welcher die Freunde getrennt hatte, sollte sie nur zu bald wiederum ver- 
einen. Am I. November stellte Bernward den grossen Stiftungsbrief für St, Michael aus, 1 ) 
ein Testament, worin er seinen ganzen Charakter offenbart. Da sagt er unter Anderem: 

„Im Nomen der heiligen nn<l unzertrennlichen Dreifaltigkeit. Ich wuim-he, dass allen Sühnen untrer 
Kirche, ja allen ChristgUubigcn bekannt «ei, wie ich, Berti» »nl, der geringe und unwürdige Bischof dieser 
heiligen Kirche von Hildesheini, von der göttlichen tinade angereiht ward, und wie ich in Zerknirschung Uber 
meine vielen Snnden und voll Verlangen nach (lottes fiiindc in meinen) Sinne nachgedacht hübe, iu welcher 
Weise ich der ewigen Barmherzigkeit genntrthun könne. Endlich erwählte ich Christus zu meinem Krben nsd 
begann dann zu seiner nnd «einer Matter Maria Kbre, »owie nnter dein Schutze de» heiligen Erzeuge!« Michael 

nördlich vor den Mauern unserer Stadt ein Kloster zu bauen Nachdem ich dann eine Anzahl von München 

versammelt hatte, damit sie dort Christo, dem Herrn, dienten, entsrbloss ich mich, dem heil. Michael Alle» zu 
übergeben, was ich iu (Johl und Silber, an mannigfachen Schmucksachen und t.lltem habe. Die Scbenkungs- 
urkuude hat Kaiser Heinrich mit »einem Siegel bekräftigt, und ich habe sie verstärkt mit meinem besseren, 
goldenen Siegel, da» er mir verlieben hat." 

Bernward zählt hierauf alle Grundstücke und Besitzungen auf, welche er dem Kloster al« Stiftnngsgut 
überweist, nicht weniger als 46ti Hnfen Lande«, 19 Hofe, 10 Zehnten nnd 13 Kirchen, zu welchen durch eine kaiser- 
liche l'rkunde uoch die Kirche, von Holthusen komme, »owie die Kapelle dt« heil. Kreuze«, nnd die des heil. Martiuus, 
welche er als Bischof dem Kloster einverleibe. Dann fahrt er fort: 

„Mit Ausnahme dessen, wo» ich an liegenden fiUteni, I.ichterkronen, goldenen Kelchen, Leuchtern, 
Stoffen und anderen kirchlichen Zierrathen dem Altaro der heil. Maria im Dome gab, schenke ich Alle« dem 
Kloster, damit die Diener Christi, frei von jedem irdischen Dienste, iu Frieden ruhig ihre Tage hinbringen 
und »ich zum Nutzen der Lebenden einer heiligen Betrachtung hingeben. Verhandelt zu Hildcsheiin im Jahre 
1022, im dreissigsten Jahre der Weihe des Herrn Bernward, des bnchniirdigsten Bischof» dieser Kirche, vor 
einem Cardinullegaten, elf Bischöfen und vielen Anderen, deren Naiueu im Bncbe des Lebens stehen. Amen." 



l'rkunde „Xr. 6 Domstift HiJdcsbcim" gehörig Siegel ist zusammengesetzt au* dem Bilde einer lirainc nnd einem Umschrift, 
streifen. Das ganze ovale Siegel hnt eine Höhe von JO moi und eine Breiic vt,n 4J nsm. Sein Mittelfeld (Bild) hat 18 mm 
Htihc und 22 mm Breite. Das mittelst der (jemme abgedruckte Bild ist, trotzdem es durch Bruch s*hr gelitten hat. deutlich 
als ein schön gebildeter Kopf zu erkennen, von welchem der Hals, ein Tbcil der Nase und das starke Backcnhaar erhalten 
sind. Der Schriftstteifen ist um Ausscruande eingefasst von zwei Reihen kleiner Einschnitte, die zwei nn einander liegenden 
1-ilzen ähnlich sind; erhalten sind im Stieifcn die Worte: HIX HER Invvr AUDI SCK MAIrilK-, d. h.: I>ie« ist da* Siegel 
Bemwards de» Bischofs der Marienkirche zu Hildesheim. Dasselbe Siege) fand sich nach Kratz III, 8S iui dem 09«) ans. 
gestellten Stiftungsbrief der Kreuzlapelle im Domarchiv Cup. XXV Xr. I. 

Das zweite (wohl unechte) Wachssicgvl geholt zur Urkunde „Xr. 2 Kloster St. Michael ', dem hei I.untzcl, 
„Acltetc Diftzesc Hildchcim", unter Xr. 8. in devtcllwn „Der heil. Bernward" S. gl, bei Döbncr, ,.1'rkandrnliuch der Stadt 
HUdesheim" Xr. 6 abgedruckten Stiftungsbrief der genannten Abtei. Indessen ist diese Urkunde in der vorhandenen Fassung und 
Schrift nicht Original, das bei dcrsell>en getrennt liegende runde Siegel ist in zwei ungleiche Thcile zerbrochen. Es hat eine 
Bildfflurhe von 90 mm Durchmesser, um welche ein flacher nkdriger Einfasningsrnnd von 10 mm Breite geht. Auf einem 
unten und etwas über Sitzhohe «of beiden Seiten mit je einer Kugel, im (ianzrn mit vier Kugeln gezierten Thron sitzt 
der Bischof. Seine Füssc stehen auf einem vor dem Stuhle etwas hervortretenden Schemel. Er Ist liekleidct mit der Albe, 
anter welcher die Schuhe hetvorsehen. mit einer unten mit einem kräftigen Saume eingefallen Dalmatik und mit einer 
glockenförmigen Kasel. Die Vorderseite der Kasel ist geziert mit einem (iabetkretue, dessen IJlngsbalkcn und dessen von 
der Brust zu den Schultern laufende Owcrstrcifcn gut erhalten sind; die erhobenen Arme bringen den Stoff der Kasel in 
zahlreiche schräge Ouerfalten. die auf den Ijlngssl reifen zulaufen. Ein breiter Streifen am Halse der Kasel Ut durch eine 
Kintassungsborte hergestellt. Das Haupt des Bischofs ist bedeckt mit einer schlichten Inful; die rechte Hand umfasst den Stab, 
der einen einfachen Knauf und eine einfache, nach innen gerichtete Krümmung hat. Kr reicht nur bis zur Stimhohe des 
sitzenden Bischofs. Die erhol>crie linke Hand halt ein offenes Buch dem Beschauer entgegen. Von der stark allgeriebenen 
Inschrift ist zu erkennen: f ... KXV DF:...XSIS | ECLE EP.S (f S. Bernvvaidi Hildeneshemensis etdesie episcopus). 

>| Lüntzel, Der heil. Bcrnward S. 02. Eine ähnliche Urkunde bei lbangmar c 51, vgl. oben S. 2 1 und 33 f. 
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Zehn Tage nach Besudelung dieser Urkunde, am Ii. November, war er schon so 
krank, dass er den Bischof Eggehard von Schleswig bitten musste, an seiner Stelle die zum 
Andenken an eine Pilgerfahrt nach Tours erbaute Martinuskapelle einzuweihen. Nach 
Vollendung der Weihe liess der ehrwürdige Greis sich in diese Kapelle tragen, um dort 
aus der Hand des Abtes Goderamm, den er aus der Abtei des heil. Pantaleon zu Köln 
nach St. Michael berufen hatte, das Benediktinerkleid zu empfangen, die Klostergelübde 
abzulegen und so dem heil. Martin von Tours möglichst ähnlich zu werden. Am 20. No- 
vember sprach er: „Ks i>t angemessen, dass ich dort das Knde meines Lebens finde, wo 
ich mit dem Kleide der Welt Verachtung mich schmücken durfte.'- Er liess sich in die 
genannte Martinuskapelle tragen und endete dort seinen Lauf. 

„Noch bei seinen Lebzeiten hatte er vorgeschrieben, dass die Bahre, auf welcher 
sein Körper zum Begräbniss gebracht werde, nicht, wie es bei dem Leichenbegängnisse 
eines Mannes von solchem Stande Sitte ist, mit einem Mantel, sondern nur mit dem Buss- 
kleide, also mit der Tracht der Benediktiner, bedeckt würde. Nachdem dann die Leichen- 
feier nach kirchlichem Gebrauche würdig begangen war, wurde der Leichnam des gott- 
seligen Bischofs in der Krypta des Klosters, das er selbst gestiftet hatte, vor dem Altare 
der heil. Maria mit grösster Andacht von allen Christgläubigen bestattet. Sein Grabmal 
aber hatte er mit heiliger Frömmigkeit im Voraus hergerichtet." 1 ) 
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gMgfaAcl Oes hvil. lktnwnid. 

Dieses Grabmal ist noch heute vollkommen erhalten. Sein Kern besteht aus einem 
Sarge aus rothem Sandsteine von 2,175 m Länge, 0,62 111 Breite und 0,40 m Höhe. Der 
dachförmige Deckel (Fig. 40) ist nur 0,22 m hoch und trägt die bekannte Stelle aus dem 
Buche Job (19, 25 f.): „Ich weiss, dass mein F.rlöser lebt und dass ich am jüngsten Tage 
aus der Erde auferstehen und, wieder mit meiner Haut umgeben, in meinem Fleische meinen 
Gott und Erlöser sehen werde. Ihn werde ich selbst sehen und kein Anderer. Diese Hoff- 
nung ruht in meinem Busen." 1 ) 

Diese Inschrift umrahmt auf den beiden Dachseiten des Sarkophages die Brustbilder 
von vier und fünf Engeln, welche ohne Zweifel die neun Chöre der himmlischen Heer- 
schaaren sinnbilden sollen, denen Bernward das Kloster mit seiner Kirche geweiht hatte 
und für die der heil. Michael mit seinem Namen eintreten sollte. Zwischen den Engeln 
erscheinen auf jeder Seite je 7 kegelförmige Wolken oder Flammen. Auf der Stirnseite 
des Sarkophages steht das Lamm Gottes zwischen 7 gleichen Gebilden. Die so dreimal 
wiederkehrende Siebenzahl ist zu auffallend, um als Zufall angesehen werden zu können. 
Bertram hat zuerst darauf aufmerksam gemacht und sieht darin eine Erinnerung an die in 
der Apokalypse wiederholt erwähnten sieben Lampen oder Leuchter (Apoc. I, 13; 2, 1; 
4. 5 vgl. 5, (>). ■) 

') T kaue mar c. j;, M«in. Horm. SS. IV. ;H|. VrI. über St. Bern« ir.lv Oral» Krfttr III. 40 f.; I.UntJcl 
75 f.; (.Hipin fo' christliche Kunst |S»>4 XIV. »33 f.; K«>rxlti> Mut lirrlram. Orr Krrn\v.\r<i«(;nift. 

*i Sihon lli«thof KU1vi.n1 »im Vuo lli tt j;o| Iii» Uk-m: Stelle auf «einen draliste-in »ct/:en. Vielleicht »ah Ott 
hciL Hcrnward lie hei Ott Heise Ourth lern- Stadt. 

'> Die Hitn«arO«i;nift. Die t-i^itcn 40 und 41 sind Otm UtlTliilun Küchlein 
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Geistreich und ansprechend ist eine andere von Sievers') ausgesprochene Erklärung. 
Er sieht jene 3X7 Gebilde als Weihrauchwolken an, welche von den Engeln dem drei- 
einigen Gott dargebracht werden (Apoc. 8, 3). Natürlich ist es schwer zu entscheiden, 
welchen Sinn der heil. Bernward seinem Werke unterlegte, doch dürfte mit Rücksicht auf 
jene Wolken, aus oder zwischen denen die Hand Gottes in den beiden untersten Abthei- 
lungen der Thürtlügel hervortritt, hier eher an Wolken als an Flammen zu denken sein. 

Im Innern des Steinsarges ist oben ein rundlicher Raum für das Haupt ausgear- 
beitet, so dass es bei der Verwesung an seiner Stelle bleiben inussle. Um diesen Platz 
ist die Inschrift eingegraben : 

Bernvvardus eps. servus servorum XPI. 
„Bernward, Bischof, Knecht der Knechte Christi. 4 * 

Wie heute um die Bahre Leuchter gestellt werden und der Priester mit dem Rauch- 
fass um dieselbe herumgeht, so legte man neben die Leiche des Bischofs jene zwei oben 
beschriebenen Leuchter, und stellte man ein Weihrauchgef.iss zu seinen Füssen. Da lag 
er in seiner hellgrünen, reich gemustersten seidenen Kasel (Fig. 41)*), mit seinem Stabe und 
mit einem kleinen Grabeskclche auf der 
Brust, wie es bei den Bischöfen jener Zeit 
Sitte war. Seine Füsse waren gegen den 
Altar der allerseligsten Jungfrau gerichtet, 
an dem er so oft gestanden, sein Gesicht 
dorthin, wohin seine Augen so häutig sich 
erhoben hatten, wenn er betend aufsah zum 
Altarkreuz und weiter gegen den Aufgang, 
von wo das Licht kommt und Christus 
erscheinen wird. 

Der Sarg wurde in eine ausge- 
mauerte Grube gesenkt und mit einem 
2,775 m langen und 1,23 m breiten Steine 
bedeckt, auf dem ein Kreuz abgebildet ist, 
an dessen vier Enden die evangelischen 
Thiere und in dessen Mitte das Lamm Gottes 
gemeisselt ist. Auf dem Rande seines Grab- 
steines (Fig. 42, folg. Seite) hat Bernward, 
wie Thangmar berichtet, sich selbst mit 
gewohnter Demuth folgende Denkverse als Aufschrift gesetzt: 

rar» . hominis . Bern« «Hu* . eram . nunc . preinor . in islo . 

Sarrofagu . vili» . et . «cc« . cini* . 

Pro dolor! Officii culmen i|iiia non bene if eisi . 

.Sit . pia . pnx . animae . Von . et . Amen . ranite. 
„Beruward war ich vnränet, ein gebrechlicher Mens. -h. E« mn*chlie*»et 
Jetzt mich der jrransiR« Sarg. Asche mir Mn ich und Staub. 
Weh! Nicht liab' nach Gebühr erfüllt ich erhabene Illichten. 
Aber der Seele »ei Knh. Singet Ihr Amen da*«!" 

Benno, der später Bischof von Meissen wurde, verfasste ein Lobgedicht, das an 
einer Säule zur rechten Seite des Grabes angebracht wurde: 

„Siehe die Gruft, »ie unwchlie»*t das Gebein Bernwardu*', des ßinehvf«, 

') Stadien und Mittheilungen aus dem Bcnediktint't- und dem t"iitcrcien»cr.< )rdcn 1893, XIV, 60b Am». 

*) Urtier dir»e Kawl vgl. Kr Atz II, 154 Arm. 31 und III. 44 Anm. 44: Kühler a. 83. Wcibiauch wuide 
oft in die Sarge zu den Todten gelegt. Vgl. Murcier, La «-jmhure chrrtiennc. Paris Vivt* 185« pag. 23 et l$o. Leuchter 
und fdtnn in den Kalakombengemllden nicht »eilen auf die Gräber grmi.lt oder auf Sarkophagen gemei«wlt worden. Vgl. 
Garrucci. Storu tav. 10t, ioj, 104, 337. 3«J. 
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Musterung der K.iv-I de» heil. Brrnw.ud. 
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Der wie ein .leuchtender Stern tu der Heiuiath Krone (rcjrläazt hat. 

Würdig erfnn«h»n von (iott, hoch von d'.-n Meinrhen geliebt: 

Denn »einer Kirche war er allezeit der trefflichste Bischof. 

I.nliii' es Kniannel ihm, lohn' es ihm Michael« Huld! 

Endlich am »wauaeigsten Tair in dein elften der Mouutc tauscht' er 

Kur dies irdische Sein jrliieklieh de» Iliniiiiel sich ein."'l 
• ** * * 

Unter dem alten Sarkophag ist eine Quelle entsprungen. Das gläubige Volk, das 
seit Jahrhunderten aus ihr Wasser schöpft, sucht durch dasselbe Heilung und erlangte sie 
oftmals. So erfüllte sich die von Bernward auf einer rothen Sandsteinplatte eingemeisselte 
Mahnung, die jetzt an der Aussenwand des Chores seiner Michaelskirche und über seinem 

Grabe eingemauert ist 4 ): 

•j-Venite . coneives . nostri . Demn . adnrate . Yestrin,ne . prapsnlis . Hernrvardi . 

luemeiitutr. 

T K mW. umm Mitbürger, betet Soll au und gedenket eure» 

Bischofs Bcrnward." 

Mit Recht schlies->t Thangmar seine werthvolle Bio- 
graphie mit einem Lobe auf die Demuth des grossen 
Bischofs. Wie gering dachte er von sich selbst, wie 
rührend sind seine Worte: „Weh! Nicht hab' nach Ge- 
bühr erfüllt ich erhabene Früchten." Das heisst dem 
Käthe des Herrn nachkommen: „Wenn ihr Alles gethan 
habet, was euch vorgeschrieben ist, saget: »Unnütze 
Knechte sind wir.»" Luk. 17, 10. 

Demüthige Unterwürfigkeit und Misstrauen gegen 
sich selbst ist der Charakterzug Bemwards. Weil Stolz 
und Lhrgeiz ihm fern waren, harrte er so lange aus beim 
gebrechlichen Grossvater, darum sicherte er sich die Ach- 
tung der Kaiserin und das dauernde Vertrauen Ottos III. 
Durch solche Tugend gewann er das Herz Thangmars, 
als er noch dessen Schüler war, wahrte er sich als Bischof 
und Oberer bis ins Grab hinein seines Lehrers Liebe und 
Achtung. 

Doch wir schreiben keine Biographie des Heiligen, 
nur seine Beziehungen zur Kunstgeschichte sind die Auf- 
gabe dieser Arbeit. Aber durften wir an seinem Grabe 
vorbeigehen, ohne ein Wort der Anerkennung und ohne 
Lob des Charakters, der den Künstler adelt? Wäre er 
solch ein Freund der Kunst geworden, hätte er junge 
^ talentvolle Männer mit sich hinausgenommen auf seine 
Die Grabplatte de» heU. Bcrnw.ixl. Keisen, damit sie auch in anderen Städten und bei 

fremden Leuten sähen, was man von ihnen erlernen 
könne, wenn er nicht demüthig gewesen wäre? 




2. Oft ist behauptet worden, Bernward habe seinen Sarkophag und seinen Grab- 
stein selbst genu-isselt. Dass er die Inschriften bestimmte und unter seinen Augen aus- 
führen Hess, kann keinem Zweifel unterliegen. Wer anders hätte es gewagt, sie hierhin 
zu setzen? Dass er aber auch selbst die Steine ausgehauen und vollendet habe, folgt aus 



'( Thangmar c. ;;. Mnn. <iirtn. SS. IV, ;Rl. Aehnliche (iralwchriflcn, worin der fcbcrKang in Staub um) 
AkIic erwähnt wird, »iiul 1111 Mittelalter hiiulii;. Vgl. Milicicr, La v>|iultuie p. Jlo. eine GMktdniA 1-kki-hanl» II. im 
Main/er l>>mr u. *. w. 

*) Baudenkmäler Niederachen» I, II, 
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Thangmars Worten keineswegs. Es ist wahr, mit Rücksicht auf das Bern war dskreuz sagt 
der Biograph: „thecam paravit", und wir erklärten uns gegen die l'ebersetzung Hüffers: 
„Bernward liess eine Kapsel anfertigen". Derselbe Biograph berichtet über das Grab: 
„Sepulchrum suum sibi ipse praeparaverat et tale cpytaphvum superscripserat." Hier über- 
setzt Hüffer: „Sein Grabmal hatte er sich selbst im Voraus hergerichtet und folgende 
Denkverse als Aufschrift gesetzt." Wer wird nicht den Unterschied zugeben, der zwischen 
dem Kreuz und dem Sarkophag mit seinem Grabstein besteht-' Thangmar versichert, sein 
Schüler sei erfahren gewesen in der Goldschmiedekunst, eine lange L'eberlieferung bezeugt, 
dass Bernward das Kreuz eigenhändig fertigte, die Arbeit passt überdies zur Person Bern- 
wards. Ganz anders liegt die Sache bei «lern aus Sandstein bereiteten Sarg mit seinem 
Deckel und Stein. Dass der Bischof diese Gegenstände selbst ausgehauen, ist um so 
unwahrscheinlicher, weit er schon älter geworden war und lange kränkelte. 

Immerhin bleibt das Grabdenkmal ein wichtiger Zeuge nicht nur für Bernwards 
Charakter, sondern auch für seine Kunst. Die Inschriften bieten sowohl runde als eckige 
E und G, oben geschwänzte A und solche, denen der Ansatz fehlte, V und U sind nicht 
unterschieden, Abkürzungen selten. Das Kreuz des Decksteines ist sehr eigenartig; seine 
Evangelisten-Symbole erinnern gleich an die auf dem Kvangelienbuche angebrachten. Ware 
nicht die zweifellos echte Inschrift da und wäre diese nicht so eng mit dem Kreuze ver- 
bunden, dann würde wohl der Verdacht spaterer Entstehung nicht ausbleiben. Der Fuss, 
worauf das Kreuz steht, die Verbindung der fünf Medaillons mit dem Kreuze und das den 
Rand begleitende Flechtwerk sind neue Elemente für die bernwardinischen Werkstätten, 
neue Beweise der dort herrschenden Vielseitigkeit und der freien Bewegung, die jedem 
Künstler dort blieb. Anders arbeitete Guntbald mit seinen Malern, anders modellirte der 
Vorsteher des Giesshauses, anders zeichnete der Steinmetz. Bernward stand zwischen ihnen 
als gütiger Herr. Kr freute sich des Guten, in welcher Form es auch immer geboten wurde. 



I. Nicht unvermittelt erwuchs Bernwards Kunstthätigkeit. Ihre Wurzeln lagen in 
den Werkstätten des Domes, die der ganzen Diözese dienten. Deshalb konnte dies Kunst- 
leben nach dem Tode des grossen Bischofs in Hildesheim nicht untergehen. Die Bedürf- 
nisse der Diözese blieben dieselben, ja sie steigerten sich. Stets waren neue Kirchen, 
Altäre, Taufbrunnen und Glocken, neue Kreuze, Kelche und Leuchter, neue Bücher und 
Einbände nöthig. Die meisten Gotteshäuser gehörten mehr oder weniger dem Bischöfe. 
Wie der Klerus des Domes bis unter Bischof Azelin (1044—1054) das gemeinsame Leben 
streng festhielt und die Kanoniker Hildesheims sich durch einfache Tracht und Lebensweise 
vor anderen Kapiteln auszeichneten, 1 ) so blieb auch der Einrluss und damit die Sorge für 
die Kirchen und deten Ausstattung den Bischöfen Hildesheims langer als ihren Amtsbrüdern 
am Rhein, wo die viel ältere Kultur einen rascheren Fortschritt förderte. 1 ) 

') HuffVr, I.d»c^t.c-chrril.un K S. XIV. V K l. Olhl... Übet »isionun,. M.m. lli-nn. SS. XI. };*; M-Hilion, 
Annair« nr«l. S. Ik-nixlirti 4*10 c. 05; Annalist« Sjim. a.l M. 1044. Mon. Ort«. SS. VI. 68t>. 

»I BcU-lI, Die BMifilhning de MiKcbUcrv I. Kau^hU-htc ,1« Kirch** d~ h.il. Vict..r 1» SanWn. Frt-ihuifr 
Hirdrr, S. 3; f. 

»•••■et, Der b«IL U»rn««nl. H 



Uchtes Kapitel. 



Hildesheimer Kunst nach St. Bernwards Tode. 




Drcissig jährt- lang hatte Bernward die Werkstatten seiner Diözese mit besonderem 
Kifer gefördert. Die Künste der Bauhandwerker, der Goldschmiede und Krzgiesser, der 
Schreiber und Maler hatte er mit grosser Sorgfalt gepflegt und gehegt. In Folge dessen 
waren für alle Fächer tüchtige Meister und strebsame Gesellen vorhanden. Sein Nachfolger 
Godehard i'I022-- 105S) war schon als ehemaliger Benediktineralit nicht der Mann, solche 
Kräfte gering zu schätzen oder aufzugeben. Wie auch dieser Bischof das Kunsthandwerk 
pflegte, zeigt deutlich der Bericht seines Biographen Wolfher: „Hinein der Bauleute unserer 
Kirche, Namens l.iudgerus. wurden beim Aufstellen eines hölzernen Gerüstes in der Vorhalle 
der Kirche durch das Herabfallen eines schweren Balkens der Schenkel, das Schienbein 
und der Fuss jämmerlich zerquetscht, so dass er gänzlich gelähmt war. Der fromme Vater 
(der heil. Bischof Godehard) kannte ihn von früher her als treu und brauchbar und liess 
ihn «leshalb täglich an seinem Tische mit den Armen essen. Noch mehr als über die 
Schmerzen seiner Lähmung war der Arme darüber bekümmert, dass er nun für sein Hand- 
werk nicht mehr brauchbar sei. In Allem, was er die Knaben thun sah, und was sitz.end 
oder kriechend geschehen konnte, suchte er bereitwillig sich zu üben und nützlich zu 
machen. F.r Hess keine Stunde mit Ausnahme der Fssens- und Schlafenszeit verstreichen, 
in der man ihn nicht geschäftig sah. Unser geliebter Bischof hatte nämlich die Gewohn- 
heit, dass er kleine Knaben oder auch Arme von kräftigerem Alter auf die Strassen oder 
in die Steingruben schickte, damit sie ihm Steinchen von weisser, schwarzer, rother oder 
hunter Farbe, brächten, die er dann reinigte und glättete, durch solche Bearbeitung und 
Reibung Hdelsteinen ähnlich machte und sehr nützlich an Altären, Büchern und Reli- 
(juiaren anzubringen wnsste. In dieser Arbeit übte sich jener Arme ganz besonders. Fr 
wusste es allen l'ebrigen zuvorzuthun und erwarb sich durch diesen Fiter das Wohlgefallen 
des Bischofs. Zuweilen gesellte er sich auch zu den Malern und zu denen, welche die 
Fenster mit Glas versahen, und ging ihnen hülfreich zur Hand." ■> 

Derselbe Biograph erzählt weiter, Godehard habe „einen trefflichen Jüngling, Namens 
Bruno, der die Malerei betrieb", bei sich gehabt, und nicht weniger als 30 Kirchen geweiht, 
von denen er viele selbst erbaut habe.") Als für die neuen Domthürme Glocken nöthig 
wurden, seien die besten G lockengiesser ausgesucht worden, um ihnen die Arbeit zu 
übertragen. Unglaublich viel sei durch ihn geschehen, um die zum Gottesdienst nöthigen 
Bücher und Geräthschaften zu besorgen.') Frhalten sind von allen Werken des heil. 
Godehard nur sein Stab'i und seine Kasel. Der Stab hat oben eine schmucklose, doppelte 
Windung von Hlfenbein. Sie endet in einen gehörnten Thierkopf, der ein Kreuz im Hachen 
hält. Die Kasel besteht aus Seide, ist mit kleinen Blumen und Monden besetzt, aber «leider 
in sehr schadhaftem Zustande. 

2. Der Nachfolger des heil. Godehard, Bischof Azelin (1044— 1054), versuchte 
einen Neubau des Domes, hatte aber dabei viel Unglück. Vielleicht bewogen diese miss- 
lichen Frfahrungen ihn, den damals als Baumeister hoch angesehenen Benno, welcher 
später Bischof von Osnabrück wurde, nach Hildesheim zu berufen.*) Bischof Hezilo 
11054 — 107«.» war glücklicher: denn mit Hülfe Bennos vollendete er nicht nur den jetzigen 
Dom, sondern auch die Kirche auf dem Moritzberge bei Hildesheim und die Kreuz- 

•1 Viu |i.M.n.,T i . M..i:. ürrui. SS. XI, 21«.. 

1 Vit.* jw.,t, nt.r 1. Vit.« piior c. \? I. i\ pag, 217 et i'»>. Kine um «)ie Mute <)e* XI. )alirrmii(tt-it> gegossene 
lüuiku de* HiMl-Ih im. r DiiiiK- -fhnn Ii«) Ontner. < • 1 1 e I. 's+. AU «■•hMimiI /u Holthusen «jtizt Wrisbergholzen*. 

,l«"..n Kinne '-; <1Ur.1t «ml iwj gewclhl b«Ue, gniirrl«-» war. Um.-!.' null gleich «In ii).K.k<n iVil.i i*.-tcri.«r ,-. 31». Vgl. 
<.|,on s, -,}, 

• KtAl* II. >>>: Kilhrei 11. 74; I iHmtH Marlin. M< Inner* IV, 

'; Annalist., Sa*o an. «144. Mnn. Ikim. SS. VI, UHU », II r Stab gleicht ~. -ihr «l'-n hei t ahicr tiltgebilticteii 
St:. Sit »..n Saint 1-i-m. Arn;«». l->«n um) SUU. das« et an- Kwnlirckh stammen, vi. Il.-idu ein .W'henk eine» dortigen 
H: n- .liklir.. tkl'.-I, t. «.Mi illilfte, 

' Viu Bennoni«. Mon. «terra. SS. XII. 62 -. Vgl. Million. Kiiii«t..eiAitv.ile III. 1.1« utI -les-.-n Arthiv II. «, 
Amu. «. ; K:iti<lrnkin.<lt t I. 110. 
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kirche in der Stadt. Noch von Azelin soll der kleine, jetzt im Chore des Domes hängende 
Kronleuchter stammen. Sein aus vergoldetem Kupfer und verzinntem Eisenblech 
bestehender Reif trägt 30 Kerzen zwischen 12 Thürmen, in denen 4H in Krz gegossene 
Figuren standen, und 12 Nischen, welche ebenso viele Engel enthielten. Die Figuren 
gingen 1540 in den Wirren der Glaubensneuerung unter, der Rest erlitt 17 18 eine Restau- 
ration.') Einen weit grösseren, heute das Mittelschiff der Kathedrale beherrschenden Rad- 
leuchter (Fig. 43) Hess Bischof Hezilo anfertigen.'') Sein dreifacher, mit reichem Laub- 
werk in durchbrochener Arbeit verzierter Reif hat 6 m Durchmesser und tragt 12 Tht.ie, 




iKt Kropkuthi'.r Hcfüriv im Hil<l<-*h<-imrr IJimik-. 



12 Thürme und 72 Leuchter. In den Thoren standen die 12 Apostel. Jeder Thurm hatte 
vier offene Apsiden; in denselben sah man 24 Propheten oder Altvater und 24 Tugenden. So 
hatte der ganze Radleuchter 60 silberne Figuren. Alle sind verloren. Das Werk hat überdies 
1601 eine Restauration erduldet. Noch jetzt sind alle Flächen vergoldet, obwohl sie Alles 
in Allem nicht weniger als 43 Quadratmeter gross sind. Vielleicht ist unter Hezilo auch 

'l K.Air II. 8.5. 

»I Krst/ II. :* f.; ("imo. Der ktomc K.uHcuclilrr (<lk»cm Schrillchrn »in.l «Im; <>bi S cn Fi^UKti tiukhmi. Bocli. 
Dit Ktnnl. uchlct K»i«rs Kririlricb HwIraTm» im kat.ilinKiwhrn Münster tu An.-hi.-n und die f..nm t r» ;.n.ltcn Lkh^rUront-n 
t« HiWoh.-.m mul ( on.l.uru. I^,«i K . Wi.-ip.-J. 1K04 S. 42 f. 
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der reiche G vpsfussboden der Kathedrale entstanden, von dem noch ein Theil erhalten 
ist. 1 ) Der Dom bewahrt ausserdem muh zwei ihm zugeschriebene Evangelienbücher. 4 ) 

IHe beiden von Hezilo «lammcndeu Handschriften sind so verschieden, dass »ie nicht an rieinatdben Orte 
oder zur selben Zeit entstanden » in konueu. Die ältere befolgt im t onn-« noch das kandingisehe System. Da bereit» 
der heil. Beniward dies aufgab, .1« weiterhin die Initialen streng irisch, die Kontnrr.eickuungen »ehr alterthutnlich 
sind, kann «las Bnch nur insofern Hezih.s Namen tragen, als er es erwarb und dem Ihime überwies. Ks ist spätesten-, 
ans em IX. lahrhnnderl l>ii «weile, w< t werthvoll n Hand- hrifl äbftt «rlfkllei Uta BmQo hl HiHlrttiffi 
L'esi hriehen sein. Vor jedem Kvaugelimn bietet sie die hUttiflro.se Miniatur eines Evangelisten und zwei »ehr reiche 
Ziertitel, deren Behandln»:» auf dem von «ninthald eingeschlagenen Wege weitergeht, ja dessen Liebe zu recht farben- 
reichen Wittern BWdrW«t«t. DU Bild-r Hu drei ersten Evangelisten fuss.-n aber auf einer anderen Vorlag.- *U 
dasjenige des .fohannes. 'l 

Ob das ältere der beiden mit goldenen Platten überzogenen 
Marienbilder der Kathedrale aus der Zeit Hezilos, oder älter (»der 
jünger ist, Iflsst sieh schwer entscheiden.') Es ist 0,65 m hoch. 
Obgleich es lhhj durch eine Restauration entstellt wurde, erinnert 
es doch noch sehr an ein ahnliches, dem X. oder XI. Jahrhundert 
zugeschriebenes M.oienbild im Schatze der Essener Stiftskirche.*) 

3. üas XII. Jahrhundert brachte der Stadt Hildesheim zwei 
Ka nonisatio- 
nen und da- 
durch einen 
grossen Aul- 
schwung der 
Kunstthätig- 
kett. Die erste 
fand 1 131 zu 
Rheims -tatt 
und bezog sich 
auf den heili- 
gen Godehard. 
Durch »ie wurde 
Bischof Bern- 
hard 1.(1 130 bis 
1 1 53 1 veran- 
lasst, bereits -=^3 
I I33den Grund- 
stein zur hert- 

lichen Kirche 
des heil. Go- 
dehard in Hil- 
desheim zu legen. 



'> R "ein er. Der (•\|>.(u..|>..kn im Dome tu Hillesheim, Ein niclloarligcs Bildwerk aus dem XI. Jahrhundert, 
llilde^heim. CrctsUnlierg. l*H>. 

! i Kral/ II. 120: Kuhiei n. .54 und 68. 

J l Vjpi. „Des heil. Hernward F.vangclienlmth" S. t.j f. 

4 I Kräw II. tro f.: Führer n. Kj vgl. n. J6t Schiader. Di» tausendjährige Rosenstock Jg. Das von 
KvSu II. 104 behandelte und auf Tatel 10 Fig. j sehr schlecht ahgrMMctc Marienbild aus EichenhoU kann unmöglich, wie 
er hlllMlllt, ..aus .len Zeilen <!e» Mwhof* Allfried 8s; 1 K;<; »ein ". Der gothLchc Faltenwurf wei»« auf das XIII. oder 
XIV. Jahrhundert hm. 

*l Aus'm Wecrihi Kun-t>!enkmalrr in den Rhcinlandcn II. Tafel 24 n. 5: Climen. Kunstdcnkmlllcr der 
KhcMHwarinz II. 4 S. 4;. Zu vergleichen sind mit diesen mit Mcutl bekleideten Bildern besonders »Ii«- oben S. 9 
erwähnten Kreu/e und das bereit» gothisehe. in der Revue rle l'art chrelken l86j IV, Serie III 8 f. abgebildete Marien, 
bikl *M Rix-Aniadour (De|i. Lim. Uefa« die Technik dieser Werke vgl. Marc Rosenberg, Das Kreuz von St. Trud- 
isert. Herder. Freiburg. t8«»4 S. J. 
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[»as« in St. tindehard die s«.jt«.n.tchinV >ich j>n«ein d.s tJuevliinV* 1"rt»eiz.n, im Halbkreis um das tlior- 
baapi gehen und dort mit 4m hall.kreisfönuii:e:i Kapellen ausladen, • ! klart sieh dnr.h Xu, hahinmiir französischer 
Anlagen. Ist 4mh, um von zahlreichen umlercn Beispielen uhzn*ehcii, «.hon St. üeiuv in Kheim* «■ amreleirr. ') 
Vielleicht hat Bischof Bernhard sich in Rheims unmittelbar nach 4er Heiliirspr ilianir einen IM an entwerfen lassen. 
Daeepcn war 4er Wechsel 4er Stutzen (je zwei Säulen zwischen den Weilern i »-Ihm» in drei Hildesheimer Kiivl>i-n : 
in St. Michael, in St. Moritz und im Pninc mit ttlihk angewandt. Die Kin-hc »i-lli-t i*t 1a<t doppelt *o lansr aU 
breit (37,97 ; 20.45 in.. Ihr Mittelschiff <|S,«H : ».OH rn> uml jede* Seiti-i,,el,iff <!.,4« : 4.YI im ist tust doppelt so hoch 
al» breit. , Weiterhin kommt die Breite de» Mittelsrhilfes fast gleich 4 -r Hob • der Seitmehiffe iH.OH : !i.l!t in). E* 
verhält sieh demnach, wenn man 4ie Breite der S -iteiisehi«c 
(4,53 im als Kinheit annimmt, diese Breite : ihrer Hole- sowie zur 
Breite de» Mittelschiffes : llr.be des Mitt -Ischiffes sowie zur Breit- 
des Ganzen : Lautre des Ganzen nntrefähr wie 1 : 2 : 1 : H. Setzt 
man 4i>' Breite de* Mittelschiffe* als Kinheit ein. so int das 
Vi rhiiltnUs unu'efahr ' , : 1 : i : 4. Im Jahre U4Ö stellte Bischof 
Bernhar4 1. dem Kloster einen Stiftunjrslirief anO worin er 
>aift, 4ie Fundamente 4er Kirehe seien gelegt. Krst II7J war 
»■•viel vollen let, 4n»< Bisehof A4e|..jr eine erste Weibe vor- 
nehmen konnte. 

Per Ausbau 4er AM eikirehc des heil. Michael war nach st. Il.-ruwards Toi ins Stinken t'erathen. 
Godehard hatte 4ie dortigen Mon.be »tnnirer behandelt als sein W.rjr-inifer. In \"ie<ler-.\lt.ii.h. T-tr-ni« -, Uersfeld 
und Kremsiniluster war dureh ihn bessere KIo- 
»ttrzucht eingeführt worden. St. Michael lag 
ihm zn nahe bei 4er Stadt. Kr nieinte, Bene- 
diktiner könnten besser in ,1er \V 1 »!4eiti«.»uikeic 
zu Holthausen ihre Kegel befolgen, und ver- 
setzte sie dorthin. Diese Mussr.-g.-l erregte um 
»o mehr \Viders|irneh, «eil Iteniward di>-«o 
Benediktiner hu» Köln berufen hatte, wo *'n> 
doeh noeh mehr in Mitt> des Weltverkehre 
gelebt hatt'-u. Godehard iiunstc zuletzt «einen 
Kntschluss andern und die Miiinhe nach St. 
Miebael zurückkehren la««en. Durch jene Ver- 
setzung war natürlich die Hauthaligkeit ins 
Stoeken gerathen. Die Mittel flössen überdies 
weit geringer, nachdem der DiozcsanMsi hof 
ni< ht mehr mit seinen reielien Hinkünften »ach- 
balf. Hie Mönche thateii. was sie konnten, utn 
ihr Gotteshaus, fertig zu stellen, aber sie inuss- 
teii sieb nach der I'eeke streiken und spuren. 

Die (nlcrsuchung der Mauern von Si. 
Michael Milium zu diesen Verhältnissen. Wah- 
rend 4ie unter Bemwanl u«»irefubrten Theile 
eine „hiiehst sstrirfaltitte uinl iredieu'eue Au»- 
fiihrunu aus (fressen t^iwderstileken mit sehr 
ti-in srhliess<.-n4en Kujreu in jrntem Verhawl" 
«iinl daeeifen (Iber 4en Arkaden des 




limndruv Iir Knfüi von S1. Mklvitl. 



Mittelsehiffes die Maneni -in hoehst roher Weise » ..,.t. .1.- h.-,l. II.-, „».„,!. i. M.„ , n»h... . M. r n „ u.l^u .r. ,'. ,:„t,+.„.-».,:ur. 
aus Bruehotelniuaterial aUsirefülirt." J > Am ' < .f»»i.l.»tr.- .!,-> h-iL Bem«4fj i stu«- d.-. h.-i. Iht.»^, .. i, Ii«- ...,! <,,,(,- 
2». September 1033 wird «her ein« nene Weibe, l' 1 ""' h, " r hhh "'e-^in.-,-. e>u«-n.t-n i' ■ • Our, Ii «VSnu.« .Irr 

vielleicht im <Mehore,'i 1034 llher einen Brand, 
1035 ilher Einweihnnif 4er erneuerten Kirehe ifemeldet. 

Die Heiligsprechung des heil. Godehard, der 1133 begonnene Bau der ihm gewid- 
meten Kirche und die Hrrichtung eines zweiten Henediktinerklosters dicht vor den damaligen 
Mauern Hildesheims eiferten naturgemäß die Bewohner von St. Michael an, auch für die 

'l De hin und v. HejtnM, Di.- kirahliitie FUnVimsI. Ijfel ik,. 
*• K ril/ III, '11 nr»l 1*^. 

J . Mit*.* in den B.ni(l.'nkrn:ilern Nie.^r*il^h^'.r^ I, j>. 

*' Vit» s, <in.Iehar.li prior e. 3K, M..n. Ceinl. SS. XI. I'if. Mona^lrrnnn S. Mi,h.i.]i, .l,.Hlek.r,!u«. al. '■■> AdeiU-rt.! 
»Mulr. ni-i i.ilii.niil»is mrril.ii» .1 minorihu^ capellis l.iiid.iliililvi cnisumnuluni inr.iiTi.-.tinni» DHinini lojj .,nn.. . . . .!e.i:iavil. 
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Verehrung ihre- Stifters alle Kräfte aufzubieten. Sie sammelten im Laufe de> XII. Jahr* 
hunderte Nachrichten über die hei dessen Grabe geschehenen Wunder. 'i 

f. t ,.. Im Jahre 1 1 50 erlaubte ein Pn>\ inzial-l'oncil zu 

Krfurt. Bernward in St. Michael .d> Seligen zu ver- 
ehren. Diese Krlauhniss führte wahrst heinlich zur 
Yergr<is„rung der Grabkapelle iFig. 4»». vor. Seite), in 
der Bern ward» Gebeine seit seinem Tode ruhten. Die 

Mönche erweiterten das Westchor, indem sie die alte 
Apsis abbrachen, vor das westliche Ouei>chiff ein 
Quadrat legten und dies mit einer neuen Apsis 
schlössen. Das Grab lag nun unter dem neuen 
(Jhorquadrat. Die neue Grabka|>eile erhielt dann 
einen Umgang, wie ihn der Chor von St. Godehard 
besass. Am Jo. September l l.Ho wurden diese neuen 
'I heile eingeweiht. Wenig spater gab man dem 
Mittelschiff seine prachtvollen Kapitale. Auch das 
< Istchor wurde vielleicht verlängert. Dadurch erhielt 
die Kirche die Gestalt, welche der Grundriss Fig. 47 
zeigt. 

Im Jahre 
l H)2 reiste 

Abt Theodo- 
rich von St. 
Michael nach 
Rom. um vom • 
Papste die 

feierlii heHei- 
ligsprrchung 
Bemwanls 
und die Kr- 

laubniss der Lrhebung der Gebeine desselben zu erlan- 
gen. Kr legte zur Unterstützung seines Antrages die 
Biographie Thangmars vor. Der Papst nahm den Abt 
gnädig auf, gewährte seine Bitte, sprach Bernward 
am Sonntage vor Weihnachten 1102 heilig und Hess 
die Kanonisationsbulle am H.Januar IUI? ausstellen. 
Am lö. August 1 104 wurden die Gebeine des ersten 
Heiligen aus dem Volke der Sachsen zu Hildesheim 
feierlich erhohen. Auf die ursprüngliche Grabplatte 
wurde im XIII. Jahrhundert eine andere gelegt, worauf 
Bernward, nach der Sitte der Zeit, im Tode ruhend 
dargestellt war. Sie ist jetzt in einer Nische der 
Krypta aufgestellt. Alle diese Aenderungen waren 
leicht auszuführen, weil die zu Rom vollzogene Hei- 
ligsprechung viele Pilger nach St. Michael zog und 
grosse Opfergaben brachte. Letztere ermöglichten 
auch, der Decke des Mittelschiffes jene herrlichen, 
bis auf uns gekommenen Malereien zu geben, deren 
Werth schon aus Fig. 48 erhellt. 





C.niiuhi». um Sl. Mid.nl zu Hilil.--h.-ini 
um J.ihr I Ji><>. 




Ge-Miu Hobdeckc det Micfackkilche. 



't MinxiiU Ikmw.inli. M<.n. (i.-rm. IV. ;8i I. 
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Die l> eck eu in a le reif n von St. Michael haben uielit iure« lilcich ■•«. ' i He i-uthallcii den Stammbaum 
Je**!-, ttrr von Propheten und Engeln, «li-n Symh den der Kvunif«-li-t.-n und den l'aradie»-»*troin -n tun rühmt Ist. 
Vielleicht sind sie von Katmanu mt«i:efi1hrt. Die«c Verinuthuiig <tiitzt *i -h auf 'Ii - laut ihrer Inschriften vom 
„Priester mul Mrnnh- llntiiianu um 1 IftM sre«chriebeiie unit mit fünf Vollbildern sowie mit vii-rwidzwiin/iir. tln-ilweiise 
iiifurirten luitialeH ausgestattete Handschrift u. de« Donischatze*. *i Alle ihr« Malereien kommen iu Zeich- 
nnnic mul Farbenicebunir der De- kc ». nahe, dm«, wenn nicht dieselbe Hand, wenigstens iüe*elb< schule fllr lteida 
Wirke augeiiounmn werden «n... Im Jahr.- Utkl hat der Bruder Hermann v»u Alfeld den allen Text entfernt 
und eineu m uen gc-, hriebeu. Die Malereien lies« er unberührt. 



F;(. il. 




Wandmalereien de- Dome» ra Hildc»hcim. 



Zwitthen den Arlviteu de« Uatmauu und de« linnibald »teilen die i m letzten Viertel des XI. Jahrhundert« 
in der ehemaligen Vorhalte de« Hildesheimer Dome« ausgeführten Wandmalereien'i ivgl. Fiif. 43 Iii« 51'. .Sie 
«Citren einen entHhiedencii Fortschritt. Die von der antiken Kunst eilige., hlagciie. in kamlin|ri«cber Zeit nenMebte 

•i Konter. I'i-nkmalc «In BiUlutfei und Mali-rrt III. vgl. Baukunst II: Dcnkmalct der Kunst \.<n l.ubke und 
v. I.ilunir. Aufl. Architektur Tatcl A und Malerei Tafel 1"), Fig. 15; Krnt/. Kur/c hi«ti irische Andeutung ulier 
die St. Michaelskirche und denn Dcvkrngcmiddc. Hr-rlin. Murch und Krämer IQ563 * »rgun S. Ittl l*5il S. 1*6; 

1856 S. *4«>: Diirnldatt II n. 104: R e ic h e n »11c rgc r . Vermischte Schriften. l.tituig. Wrigcl !>>V'. S. 44«} f. «,«.»•. 

*l Kin KiM i-t •.en'iffenllicht in drr kleinen i/wcilcn I Ausgabe ilc» Kvangclicnhnchc« de» heil. Bernward. Tafel 3. 

J l Si,- sind in der ..Zeitschrift für christliche Kunst III. S|>. jo i. v.m ileinctnann publicin und erklärt 

worden. Die «Ticbc» /n i!--n Figuren 4«» I«» 51 vir Linke kh «ler tiute iles Herausgebers jener Zeitschrift, de» Herrn 
Dnmka|ntular Sihnutgi-n. 



Digitized by Google 



6-1 



Balm i*t verU-M-n. Der freiere de« chrUtliehen Mittelalter* paMrt «hon in den (ie*talten. Freilich sind sie 

in der <.l»erfii Keine üherlantr, alter ihr reicher Faltenwurf bir«t «hon »ehim*len Mathe de» I'«l»eri.'*ngii»til«ii 
und >lrr intthiiM-hen Zeit. 

Wichtiif i»l rowitlil in malerischer hU in technischer Umsicht der von Kutmaiin ireiseichnpte und in der alten 
iS. 'J"i bc»|itiMhcn>u Aus*cbneidciiianier ausgeführte Kinband Heiner 11 a nd sc Ii ri fl. In der Mille i»t uns einer 
Hetall platt« dm Bild thristi nusireh.tlieii. iK-r Erlöser hüll in 4er Rcekt« eine S< heilte, in der Linken ein offene* 
Büch. Kr tritt nnf einen LBwen und anf einen brachen. I»en Band bildet reiches, ansireschnittcne» nud ijravirt •» 
Laubwerk. i»i»cheii dem «cht Krvslnlle »tehen. l'nter vier dcrselln-u sind die Bilder der Evangelisten, unter ilie 



Hg. ,vu. 




\V.»mlmalercicn de* IXnroc-« m llihlc»bcim. 



vier ultrijrcn Keliunieu geleirt. Her Kinband de* Iternwnrdinischen Sakramentars hat jedenfalls als Vnpbild fCtÜMlt, 
ist aber in Fnljfc der Ycrv.dlkiinimmim,' der Zeichnung ihm] Technik hier naturlich bedeutend ubertrnffeii. 

Um das Jahr 1254 wurden die Seitenschithnauern dei Michaelskirche erneuert und 
verschönert. Dadurch erhielt das Acussere eint* etwas andere Ge-talt. Vgl. Fig. 52, folg. Seite. 

In Fitige der Hildesheimer Reformation*« irren verarmte St. Michael. Im Beginn 
ilir-rs Jahrhunderts wurde in dem aufgehobenen Klostet eine Irrenanstalt eingerichtet, zu 
deren Besten man das nördliche Seitenschiff abgerissen hat. Die Kirche wurde vom Magi- 
strat der Stadt der protestantischen Martini - Cletneinde «hergeben und I K55 thcihveise. 
restaurirt. 



Digitized by Google 



65 



Hg, 61. 




ai 



v 



.Vin n den drei romanischen, rlachgedeckten Basiliken der Gottesmutter (Dom), des 
heil. Michael und des heil. Godehard besass Hildesheim eine vierte in der dem heil. Andreas 
gewidmeten Stadtkirche. Nur ihre Westfaeade ist erhalten, steh« aber jetzt mitten in der 
neuen, im XIII. Jahrhundert umgebauten Kirche. Ihr Kapellenkranz vervollkommnet das in 
St. Godehard begonnene französische System im Sinne der Gothik. Ihr Mittelschiff blieb 
in Folge der schwachen Obermauern ohne Gewölbe, ihr Thurm 
wurde einfach vor den alten gestellt, dessen Unterbau man bei- 
behielt (Fi«. 53, folg. Seite). ') 

4. W ie die Haukunst nach Remwards Tode weiterblühte, 
so erfreute sich auch das Kunsthandwerk eines frischen Lebens. 
Manche seiner Erzeugnisse sind bereits genannt bei Behandlung 
der Kirchen, für die sie entstanden. Die beiden Kanonisationen 
übten auch hier entscheidenden Einrluss. Veranlassten sie doch 
die Anfertigung dreier grossen Reliuuienschreine. Der erste wäre 
nach Kratz, Mithoff*) und Anderen bereits unter Bischof Bernhard 
(1130 — II 53) bald nach Erhebung der Gebeine des heil. Godehard 
für dessen Reliquien angefertigt worden. Diese Datirung dürfte 
wenigstens um ein halbes Jahrhundert zu früh sein. 

Oer Schrei» de» heil. Godehard ist 1,22 111 lang, 0,-M m breit und 

ca. 0,H5 ui hoch. Seine ursprüngliche Form hat tr im Oauzcn und Grossen Ii« wahrt, 

seine Einzelheiten sind aber vielfach verändert worden. Im Jahre IMS rauhten 

Dieb«' viele »einer Verzierungen, wunle er „mit den auf dem Kapitelshause 

vorhandenen Zierrathen von (iold, Edelsteinen und Perlen wieder ausgebessert." 

Kr hat die Aulngo dir herrlichen rheinischen Schreine. An jeder Langseile »itzen 
in je sechs Nischen Apostel, in der ersten (Üebelseite thmnt Chrintu» zwischen Maria 

und Johanne» -i> — --n »chüue* Bild aber au» »patgotht»cher Zeit »lammt 1, in der 

anderen steht Godehard zwischen einem BEKNIIAKIU 'S KI'i is it 'f opino und einem 

anderen Geistlichen. Kratz erklürt diesen Bischof als Bernhard I., tiueh »einer Meinung der Stifter de* Nhreiue*, 

den anderen Geistlichen als den Dompropsl Berlhold. Indessen hat schon Helnieriiiß J i die» Bihl auf den bei). 

Ileruward bezogen, dessen Name also hier in der nm 1200 gebräuchlich gewordenen Form gegeben wäre. Kratz 
wirft ein: Wie könnt- Bernward au die»em Sarge 
w hrin »In Heiliger dargestellt werde», da er erst 
itu.Iahre Utti dnnh I'apst r;ilc»lin III. unter die 
Zahl der Heiligen ist versetzt worden! Kr über- 
sieht aber viererlei: ersten», dass bereits 1150 auf 
der Synode zu Erfurt erlaubt wurde, Bernward als 
Heiligen zu verehren ;*i zweiten«, da»» liatmann ihm 
bereit* Hof in seinem Missalc den Titel und den 
Nimbus eines Heiligen irab; dritten», das» seine 

Behauptung, der Schrein »ei unter Bischof Bern- 
hard begonnen oder gar vollendet worden, eine 
bin»»« < unbegründete* Annahme ist; viertens, das.« 
anf anderen Schreinen dieser Zeit nie ein Bischof 
und ein Dompropst in solcher Art als Stifter hin- 
gestellt wurden. 

Anf einer I.augseite de» Schreine» »ind 
die seih» Nischen durch flache Platten eingefiMst, 
welche tun einige PerUehnurornaincnte viele Edel- 
steine tragen. Auf der anderen Seit« stehen zwischen und nuben den »echs Nischen sieben Säulen, welche Itundbogen 
tragen, die jene stein Nischen umrahmen, Getriebene Ornamente und viele Edelsteine »ind daun auch hier über den 
Grund und Uber die Bogen vertheilt. Im lianzeu hat der Schrein noch heute mehr »ls 400 edle Steine. Auf dem 
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'i Mitboff, KumluVnkm.ih III, 149 f.. Tafel 3, J und 7. 

KrAt, U, \ii (. vgl. III, -9; Mithoff. Kunstdenknule III. 110. 
•j Üben des heil. Godehard, Hildesheim r;6;. Vgl Beiträge nir I lildcsbcimcr Umhiebt« II. 45. 
') Lunlzel, I).-r heil. Bernward ;n I. 
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Dada- jeder Langwdte sind quadratische Schindeln nachgeahmt. Die Oiebel und der First tragen schone, au«- 
irewlinitteue I gravirte Ornamente, *wi*chen denen »ich Kry»t*llkugeln erheben. Die*e ausgeschnittenen Ver- 
zierungen bilden den interessantesten Theil des Schreines. Die in Ihucn auf den Giebelseitcn unter Halbkreisen 
angebrachten Brusthihler von swülf Engeln und zehn Pllauzengebilde auf dem First der Lang*eite sind erbte und 
tretflii he. Erzi uguisse der Hildesheimer Kunst. Sie stehen den ausgeschnittenen Platten auf Ratiuanu* Mi-- ilc «ehr 
nach und führen die von Bi-ruward geübte Technik des Opus interrasile auf die Höhe seiner Vollendung. 

Den zweiten Schrein Hess das Domkapitel für die Gebeine des heil. Epiphanius 
herstellen. Bischof Otwin hatte sie <>02 aus Pavia nach Hildesheim gebracht, und sie waren 
dort hoch verehrt worden, bis die beiden neuen Hildesheimer Heiligen das Vertrauen des 
Volkes zu diesen alten Reliquien in den Schatten stellten. Darum und weil es überhaupt im 
XII. Jahrhundert in Deutschland Sitte wurde, die Körper angesehener Heiligen in Pracht- 
schreinen auf oder hinter Altäre auszustellen, erhob das Kapitel die Gebeine des heil. Epi- 
phanius aus seinem schlichten steinernen Sarg und legte sie in einen aus Eichenholz 
gezimmerten Schrein, den es mit vergoldeten Platten aus Silber und Kupfer bedeckte.') 

Per Epiphaniusschrein ist 1,27 in lang, 0,49 in breit und O.Vi in hoch. Im ernten (iicbelfelde steht der 
heil. Epiphanius zwischen zwei mit kurzen Mänteln bekleideten, 1'rnen trageudeu Männern, den hb. Ombm nnd 
Damian. Im zweiten (iiebelfcldc erscheinen die hh. Cantiu», Cantiunilla und lantianu». deren Reliquien an denen 
des heil. Epiphanias gelegt wurden und deren Namen wir bereit» oben 'S. 2Hi im Sakraiuentar de« beil. Kernward 
fanden. Jede Langseile illustrirt eine r'arabel in je elf Abtheilungen. Iu der Mitte der ersten ist das hiinntlisehe 
Jernsalem dargestellt durch eine gezinnte, mit drei Fensteröffnungen versehene Mauer, welche recht* und link* an 
einen Thorthiinn an.-ti>s>t. Zur Beeilten ist eine geöffnete Pforte, zur Linken eine geschlossene, 1'eber der Mauer erscheint 

das Brustbild Uiristi. Per Herr erhebt die Rei hte zum Sugensgestns 
»reffen die mit Heiligenscheinen versehenen fünf weisen, die Linke 
abwehrend gegen Ute tböriebten Jungfrauen. In die Mitte der zweiten 
Lang-eitc stellte der (iolds. hmied da» Aeus>ere einer reich verzierten 
Ap»i«. zu ihrer Rechten nnd Linken je ein Thor und in jedes Thor 
eine' Figur « hri»ti. Weiterhin folgen auf jeder Seite je drei Knechte 
und ein Tliortburm. Der erste der zur Linken stehenden Knechte 
trägt fünf, der zweite zwei, der dritte ein fioldsltiek. Zur Rechten hat 
der erste zehn, der zweite vier (ioldstllcke: der dritte zeigt hin zur 
Erde, worin er sein Talent vergrub. Viel Inschriften sagun: 
Uunru'ni) . lucct . opus . pnidentes . quinque . venite . 
lirumlnss dei Andri.i»kitche «i u "e - lande» hoiiiinun« . vana» . qnesistis . abite . 

H Odesheim. His . tradit . Diomnuiusi . nnuiml . duu . quiuqiuei . talcut* . 

Hi . geminata . ferent . Piger . ainittit . qnod . hahebat.. 
Die Dächer jeder Liingseite beatehen an* je sieben Platten, ileren Mustuning abwechselnd halbrunde und 
trn|>ezforinige Schindeln nachahmt. Der einfache Kamm trügt zwei grössere und dreizehn kleinere Krvstallkugeln 
nelist zwei bluim u.irtigen Oniaincnten. 

Die Datining dieses Schreines bietet Lesoudere Schwierigkeiten. Er ist einfaeber als der (iodehardaebrein 
und scheint anfangs älter. Die Schreine verhalten sich zu einander wie die beiden Domsiege] aus der zweiten Hallte 
de» XIII. Jahrhundert». *i Das imi 1250 gebrauchte ist weit reicher, als da» um 1300 geschnittene und alterthlim- 
lii-her gehaltene, tiennneres Studium lässt aber hier wie dort erkennen, (bis* das einfachere Werk sorgsamer behandelt 
und ausgeführt ist, da*» e» stilistisch und technisch einen Fortschritt bekundet. So wird man diu Entstehung de* Epi- 
phaniusschreine» wohl in die erste Hälfte des XIII. Jahrhunderts, aber nicht lange uach Vollendung des (Jodehanl- 
«chreiue» setzen init»»eu. 

5. Zwei bis drei Jahrzehnte nach dem Epiphaniusschrein wurde der prachtvolle 
Taufbrunnen des Domes gegossen (ca. 1250). Die. Buchstaben seiner Inschrift sind sehr 
zierlich. Bereits auf dem Epiphaniusschrein finden wir runde und eckige E (wie sie schon 
der heil. Bernward anwandte), runde und eckige M, ein A, dessen erster Strich gekrümmt 
ist, und oben geschwänzte D. Aber erst beim Taufbrunnen erhalten N, H, T, V die rei- 
cheren romanischen Formen. Es ist hier nicht der Ort, auf seine tiefsinnige Ikonographie 
naher einzugehen; ') es genügt, ihn genannt zu haben als ein Werk, das in seiner Periode 

'I Krau II, zi f.: Mithoff, Kunstdcnkmale III. 109. 

*l (iute Exemplare aut der Bcvenni*thcn Bibliothek zn Hillesheim. Abbildungen bei ICr&tl II, Tafel I n. * 
und 3: vgl. S. 24. 

*| Vgl. Aitschrift für christliche KunM i8yo, Sp. 585 f. um! die dort angeführte Literatur. Die reiche Buch- 
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Fig. 54. 



ebenso einen Höhepunkt der Gusstechnik bezeichnet, wie St. Bernwards Thüre und Säule 
drei Jahrhunderte vorher gcthan hatten. Jetzt vereinte der Dom von Hildesheiti) diese drei 
hervorragendsten Werke, welche wahrend des hohen Mittelalters in Deutschland aus Erz 
hergestellt wurden. Zu ihnen kommen nun noch die zwei schönen Leuchter aus Bronze. 
Auf dem Fusse eines jeden sitzen drei Gestalten, die sehr den vier den Taufbrunnen 
tragenden gleichen. 1 ) Dazu treten die drei prachtvollen Scheibenkreuze, die nicht ihres 
Cdeichen haben. 1 ) Weiterhin finden sich in der Sakristei des Domes zwei kleinere roma- 
nische Kreuze/ 1 ) im Kreuzgange aber viele kostbare gravirte Grabplatten. Man sieht, 
Bernwards Sorge um Pflege der Kunst des Glessens hat reiche Früchte getragen. Gleiches 
gilt von seinen Gold Schmiedearbeiten. 

6. Am nächsten steht den unter Bernwards Augen entstandenen Werken aus edlem 
Metall das 0,24 m hohe, 0,19 m breite Kreuz der Kreuzkirche zu Hildesheim. Ks soll ein 
Geschenk ihres Gründers Hezilo 11054—1079) sein. Es 
ist wichtig, weil auf ihm alle die Kunstgriffe, womit der 
heil. Bernward sein Prachtkreuz verzierte, festgehalten 
sind. Doch hat der Meister sie durch neue vermehrt. 
Edelsteine und kleine Flächen, worauf erstere gestellt wur- 
den, ruhen auch hier frei auf Filigranbogen. Dazukommen 
getriebene goldene Blümchen und gleich Früchten auf 
Stielchen ruhende Metallkügelchen. Die Rückseite hat 
eine Platte, in der reiche Ornamente ausgeschnitten und 
gravirt sind. 

Das grössere Kreuz der Kreuzkirche hat 
0,405 m Höhe bei 0,32 m Breite. Ks ist reichlich hundert 
Jahre jünger und nach der Ueberlieferung ein Geschenk 
Heinrichs des Löwen. Die alte Filigrantechnik mit allen 
ihren Reizen und die frei auf Filigranverzienmgen ge- 
stellten Steine begegnen uns hier nur mehr in den fünf 
Quadraten der Ecke und Mitte, sowie in den Rändern 
der Kreuzesarme. Der Kern dieser Kreuzesarme ist ge- 
trieben. Auf der getriebenen Rückseite tinden wir in 
den Brustbildern der fünf Quadrate Christus und vier 
Engel. Diese Engel aber gleichen, wie oben (S. 9) 
bemerkt wurde, sehr zweien Evangelisten-Symbolen auf 
dem Einbände des kostbaren Evangelienbuches des heil. 
Bern ward. Reihen fast kugelförmiger, jedoch flacher Ver- 
tiefungen füllen den Kern der Kreuzesarme und erinnern 
den Kenner an den Schrein des heil. Servatius zu Mae- 
stricht und an andere Arbeiten di r Maasgcjiend. So 
steht das Kreuz in der Grundform, in seinem Filigran 
und in der Edelsteinfassung noch auf dem Boden der bernwardinischen Kun<t; in seinen 
getriebenen Theilen schlägt es neue We^e ein. 

Eine L't ber^anysperiode bezeichnet auch das eigenthümliche Reliquiar der Kreuz- 
kirche. Es ahmt die Form des Heiligthums (Fig. 541 nach, an welchem sich die Erzählung 
von der Gründung des Bisthums durch Ludwig d. Fr. knüpft. Wie jenes alte Kleinod, hat 

«ubcDfnrm rindet »ich auch in «lern um 1 joo cnt»taridcnrn «tritt, n DomMr^rl, noch nicht in dem *»< itrn. <l.t» K r A l / im 
Jahr 1150 «-t/t. 

') Ktlhitt n. 22. 

*) Führer n. 27; Revue de Vati chrtlWn XXVII. 5 *. 

') rühret n. 12 und 1;: Kr*ti II, 177: Mithuff. Kun-tdi nltnudc III. 




Vnsm-r lieben Krauen H. iligtlium. 
(VA Stil« 1 f.) 
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es die Form einer etwas platt gedrückten Halbkugel. W ie bei jenein liest man auf seiner 
unteren Fläche die Inschrift: Corpora sanetorum in pace sepulta sunt. Es ist 0,08 m breit, 
0,185 m lang und 0,105 m hoch. Die vordere Seite zeigt die getriebenen Bilder des Gekreu- 
zigten, der Gottesmutter, des Vorlaufers, Johannes d. F.v. und eines Bischofs iBernward?). 
Auf der Rückseite sind zwischen reichein Laubwerk die Gestalten der thronenden Gottes- 
mutter, einer Jungfrau und der Apostelfürsten ausgeschnitten. Stilistisch kommt diese 
Rückseite dem Deckel von Ratnianns Missale sehr nahe. Zwischen den abgeplatteten Seiten 
trägt die Wölbung der Kugel in drei Bändern zwischen reichem F'iligran F'delsteine. Die 
Arbeit ist derjenigen des Kelches von St. Godehard enge verwandt, welcher nur wenig 
jünger sein kann, als der Taufbrunnen des Domes. Die gewöhnliche Angabe, er sei ein 
Geschenk des Bischofs Bernhard I. 11 130 1153), greift ungefähr um ein Jahrhundert zu 
weit zurück. Mithoff 1 ) nimmt sie als richtig an, sagt aber, die Umschriften der getriebenen 
Medaillons am Fuss und an der Kuppe seien „in gothischer Majuskel". In Wirklichkeit 
haben wir hier das reiche romanische Alphabet, welches beim Taufbrunnen Verwendung 
fand, also um 1250 zu Hildesheiin gebraucht wurde. Ueberdies kann 
das so reich entwickelte Filigran, welches den Rand der Kuppe und 
der Patene umsäumt, doch nicht im XII. Jahrhundert entstanden sein. 
Man muss selbst am Rhein bis ins Jahr 1220 gehen, um an den pracht- 
vollen Firstknäufen des Aachener Marienschreins etwas Aehnliches 
bewundern zu können. 

Für den heil. Bernward wurde erst 1308 durch den Goldschmied 
Heinrich Galle ein Schrein in Angriff genommen. Um 1435 ward er 
durch einen zweiten Galle (Sohn?) vollendet. Bereits 1546 Hessen der 
protestantisch gewordene Rath und der Bürgermeister ihn wegnehmen 
und einschmelzen. Jetzt umschliesst ein neuer von Wilhelm Raumer 
um 1750 zu Augsburg verfertigter silberner Schrein die Gebeine des 
grossen Bischofs. Er befindet sich in der Magdalenenkirche zu Hildes- 
heim bei des heil. Bernward Kreuz und bei seinen Leuchtern. 

Seit dem Knde des XIII. Jahrhunderts wurde es immer mehr 
Sitte, das Haupt und einen Ann von dem Köq>er der Heiligen zu 
trennen und in eigene Reliquiare zu fassen. Der Dom hatte l>ereits 
bei der F.rhebung des heil. Bernward (II04) dessen Haupt und dessen 
rechten Arm erhalten. F.rsteres befand sich schon 1350 in einem sil- 
Dcr Biwhofo.il> .ir« he», bernen Brustbilde. Es trug eine Krone, statt deren es im XVII. Jahr- 
hundert eine Mitra erhielt. Das alte Armrelii|uiar wurde 1717 durch 
ein neues ersetzt. 1 ) Bermvards sehr einfacher elfenbeinerner Bischofsstab (Fig. 55) zerbrach 
gegen Finde des XV. Jahrhunderts und erhielt darum 1492 durch den Goldschmied Wilhelm 
Salzenhusen eine prachtvolle silberne Einfassung. 4 ) Von demselben Meister stammt auch 
wohl das herrliche, 1480 gravirte Hildesheimer Domsiegel, *) neben jenem Stabe eines der 
besten FIrzcugnisse aus der Blüthe der Goldschmiedekunst am Finde des XV. Jahrhunderts. 

Für des heil. Godehard Haupt wurde bereits 1288 eine Büste angefertigt.*) Sie 
wurde 1658 erneuert und ging 1803 bei der Aufhellung des Klosters des heil. Godehard 
zu Grunde. 



'i Ku.i-Klml.nu.!.- III. u<>: vgl. Di.lrnn. Annale XIX. 14.. ».. w» lüi der. Kelch „trübt«.!. -11» .1« Ende <le> 
XIII. JahrhundcM^ al, Enl-.lchuiu«.,iil an K . .....nrnen wird. Da» M doch tu splt! 

r > Krit« III. 44 f., vjjl. II, III. Ann.. 105; l.ünt/rl. IVr heil, rkmwar.l 47 Ann.. I. und 58. 
') Kral« II. i$s f. und 157 f.: Kubier n. 10 nnd SSu. 
«) Knit/ II. 85, f.; Führer n. 8 und 1 1 . 

: > /.ilvrhrill h.r ckmtlkfac Kunst |8<KJ, Sp. 1<>K Tafel II n. 11; Kniu II. 
•J Krätt II, 143 Anm. ij. 
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Ausser den drei erwähnten Sehreinen hesass Hildesheiin im Michaelskloster einen 
Schrein mit Reliquien der elftausend Jungfrauen. Kr ging "» Jahre 1536 unter.') 

7. Hildesheiin ist auch reich an guten Emailsai hen. Kin mit Grubenemail verziertes 
Reli(|uiar des Domschatz.es aus der Zeit um 1200 ist an allen Randern mit kugelförmigen 
Knüpfen besetzt und hat sehr rohe Emailbilder. ? l Kin zweites, etwas ältere* und besser 
gearbeitetes RclUpiiar trägt auf seinen Seitenflächen die Bilder der Apostel. Sein Walm- 
dach zeigt acht Brustbilder von heil. Trauen oder Kngeln und endet in einen grossen halb- 
kreisförmigen Krvstall.*) Neumann sieht das erstere als Arbeit der rheinischen Schule an, 
das andere als Krzeugniss der Maasgegend. Dagegen ist zu bemerken, dass die Engel auf 
jenem zweiten Kästchen die Flügel eng an den Nimbus legen. Gleiches thun sie auf einem ans 
Braunschweig herrührenden Reliquiar, das derselben Werkstätte entstammt, wie das an erster 
Stelle genannte des Hildesheimer Domes. Freilich kommt diese Lage der Flügel auch am 
Rhein und in Süddeutschland vor, aber nirgendwo häutiger als in Hildesheim. Theophilus 
beschreibt die Herstellung des Kinails so eingehend und als etwas gewöhnliches, dass jeden- 
falls auch die sächsischen Goldschmiede sich früh in dieser Kunst versucht haben. Jene kugel- 
förmigen Knöpfe haben sich in Norddeutschland bis ins XV. Jahrhundert erhalten als Ver- 
zierung der Ränder bei Holzriguren. 4 ) Spätere und kunstreichere Kmailarbeiten linden wir 
in sechs schönen, aus der bischöflichen Kapelle stammenden Kmailplalten des XIII. Jahr- 
hunderts*! und am grossen Kreuz der Godehardikirehe. 

Jedenfalls zeigt schon unsere kurze Aufzählung mittelalterlicher Kunstschätze der 
alten Bischofsstadt, dass Bernwards Geist und Beispiel nicht unwirksam blieb. Freilich 
waren während der romanischen Epoche fast alle bischöflichen Städte des Mittelalters 
Kunstcentren für ihre Diözesen, aber Hildesheim scheint doch bis tief ins XIII. Jahrhundert 
die Kunst eifriger gepflegt zu haben, als andere bedeutendere, durch Handel und Reichthum 
mehr bevorzugte Orte. Ist dies richtig, dann verdient der heil. Bernward unsern Dank für 
diese Thatsaehe. 



In vielen wissenschaftlichen Werken, in zahlreichen populären Büchern wird das 
X. Jahrhundert dargestellt als das dunkelste der christlichen Geschichte. Bei seinem Aus- 
gange soll alle Thatkraft der deutschen Nation gelähmt gewesen sein durch einen finsteren 
Aberglauben, welcher das Ende der Welt erwartet habe nach Ablauf des Jahres 1000. Dann 
wird geschildert, wie die Leute auflebten, nachdem sie das Jahr IOOI glücklich Uberstanden 
hätten, wie sie sich zum Ersatz gleichsam für ein neues Jahrtausend behaglich einrichteten. 

Wäre «las Alles wahr, dann müsste das Jahr IOOO oder das folgende Jahr einen 
Wendepunkt bezeichnen in Bernwards Leben. Vor dem Zeitpunkte, in dem die Ankunft 
Christi erwartet wurde, müsste er dann allen Plänen für die ferne Zukunft entsagt, alle 
seine Sorge nur zur Vorbereitung auf das Gericht verwendet haben. Erst nachher konnte 



') Killte II, in Anni. 10;. 

') Hihri'i it. 21. At'lmlu-h*' Arix-itrn .uii^i /.ählt W\ Nrumann. Oft Ki-lüfun-tix-h.tt* dr-. Hau-k-k litauiw Vpv ni;- 



') Ktilircr 11. 2i). Km älniMi.-r It.i^ihur Ivi Nennt unn 141» (. 

') Mtiiw.nl.. tK' i. *ut K'.-nmnU- ntwl W ntdipin£ <iet miiulaltcilkliiR Altäre IXiitM'blumls 1, 110, t>4 11. » . 
l ) Kiiht. t i>. so. 
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frischer Muth. freudige Hoffnung ihn belebt haben. Wie er, müssten die übrigen deutschen 
Bischöfe, müssten Kaiser Otto III. und Theophanu, müssten alle jene gefürchtet und gehandelt 
haben, welche den Antichrist nahen sahen und mit ihm das Finde. 

Was linden wir in Wirklichkeit: In allen Urkunden der deutschen Kaiser und 
Fürsten, Bischöfe und Achte, in allen deutschen Chroniken des X. und XI. Jahrhunderts 
keine entscheidende Stelle, w elche sich auf den Weltuntergang bezieht. 1 ) Thangmar redet vom 
Jahre ik)9, vom Jahre I0O0 oder icoi wie von allen anderen, ohne irgend eine Andeutung, 
dass man irgend etwas Besonderes erwartete. F'ür den 14. September des Jahres IOOO war 
eine Weihe in Gandersheim angesagt. Bernward fand sich ein am bestimmten Tage; 
Willigis verlegte sie auf den 21. September und sagte ein Sendgericht an für den 28. No- 
vember. Am 2. November begiebt Bernward sich auf die Reise nach Italien, am 4. Januar 
ICOI trifft er in Rom ein, um eine Entscheidung des Papstes im Gandersheimer Streite zu 
erlangen. Konnten Willigis und Bernward so handeln, wenn sie an den nahen Weltunter- 
gang glaubten? Wozu über einen Gegenstand streiten, warum eine Kirche weihen, warum 
einen Process führen, wenn in ein paar Monaten Alles doch zu Grunde gehen soll? 

Wie sind die Pläne Ottos III. möglich, w enn er für das Jahr IOOO ein Alles bedrohendes 
F.reigniss erwartete? Warum beruft er, um ein verhältnissmässig unbedeutendes, aber kunst- 
geschichtliches Flreigniss zu erwähnen, gegen das Jahr IOOO den Maler Johannes nach Aachen, 
um die Pfalzkapelle auszumalen? 

Wozu hätte Bernward kurz vor dem genannten Jahre dem edlen Altmann helfen 
sollen, zwei Kloster zu errichten, eines für Mönche in Oelsburg, ein zweites für Nonnen in 
Stederbeig, wo Frederun. des Stifters Tochter, Aebtissin wurde? Wäre die regsame Kunst- 
thätigkeit des Bischofs Flgbert von Trier vernünftig gewesen, wenn er geglaubt hätte, dass 
nach einem oder zwei Jahrzehnten alle seine kostbaren Werke dem Untergänge geweiht seien? 

Und ist nicht allerorts in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts die lebhafteste 
Bauthätigkeit zu finden an Domen, die für Jahrhunderte bestimmt waren, die so fest gegründet 
sind, dass sie heute noch unentwegt zum Himmel ragen, noch lange Stand halten können? 
Unmittelbar vor dem Jahre 1000 baute man an den Kathedralen von Mainz, Speier, Gran, 
an vielen anderen Kirchen und Klöstern. Die schöne Kirche von Petershausen ward z. B. 
983 begonnen und dann ausgemalt; die Malereien von Oberzell, sowie die ( Ilasgemälde von 
Tegernsee sind aus der gleichen Zeit. Nicht weniger als 112 Kirchen und Klöster wurden 
in Frankreich während der zweiten Hälfte des X. Jahrhrhunderts ganz neu erbaut oder in 
besseren Stand gesetzt. 

Mögen in Paris und in Lothringen hie und da Prediger für das Jahr IOCO die 
Ankunft des Antichrist und das kommende Weltende verkündet haben : dem XVIII. und 
XIX. Jahrhundert blieb es vorbehalten, die Angst ungebildeter Leute, den Schrecken besser 
Gestellter mit breiten Farben ausmalen, (eile grosse Kirche, die um jene Zeit heranwuchs 
und deren Bau und Ausstattung gefördett wurden, ist ein Zeuge, welcher in monumentaler 
Art gegen den Schreiber sich erhebt und seinen Bericht über die lähmende Angst wider- 
legt. Wenn die Zeugnisse hüben und drüben gezählt werden, wenn man sie wägt, indem 
man bedenkt und in Rechnung zieht, dass ein Schriftstück nur die Auctorität eines Mannes 
hat. ein Bauwerk aber die einer ganzen Gegend, oder wenigstens die eines ganzen Dom- 
kapitels und eines ganzen Klosters, so kann kein Zweifel herrschen, wo die Wahrheit liegt. 

Die Sage von der allgemeinen Furcht, welche vor und in dem Jahre IOOO alle 
Thätigkeit in* Stocken gebracht habe, ist ein Schlussbild, das herrlich passt zum Gerede 
von der Dunkelheit des X. Jahrhunderts und das einen phantastischen Grenzstein bildet 
zwischen der Nacht der klerikalen Ottonen und der hohen Kunst und Kultur, die dem 
elften Jahrhundert nicht abgesprochen w erden kann. War denn das X. Jahrhundert in 
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unserem Yaterlande so dunkel? Da herrscht die Finsterniss nicht, wo viele hellstrahlende 
Lichter hoch auf dein Leuchter stehen. Solche Lichter waren vor Bernward die heil. Bischöfe 
Bruno von Köln (7 965), Ulrich zu Augsburg 17 973J, Pil^rim von Passau 17 001 ) und 
Wolfgang von Regensburg (7 9041, denen Egbert von Trier (7 1)93), Reginald von Eich? 
stadt (f 989) und Adaldag von Bremen (f oKN| zur Seite standen. Neben Bernward wirkten 
Meinwerk von Paderborn (7 1036) und der grosse Willigis von Mainz (f IOI l >, den Bern- 
ward hoch achtete, wenn er auch in einer Frage mit ihm in Streit gerieth. Glanzvoll 
stehen auch Deutschlands Fürsten da. Wenn auch der zweite und dritte Otto frühzeitig 
hinstarben und unerreichbaren Idealen nachjagten: sie haben Gros>es gesucht und erstrebt. 
Neben ihnen sehen wir, um das Bild eines unserer alten Kpen zu brauchen, dem silbernen 
Monde vergleichbar, die Gattin Heinrichs I.. Mathilde 17 07'>i, Ottos I. Gemahlin Adelheid 
(7 999), ihre Schwiegertochter Theopha UU, flg. $a 

ihre Enkelin, die Aebtissin Adelheid von 
Quedlinburg (f 1044), und Heinrichs II. 
Gemahlin Kunigunde. Godehard, Bern- 
wards Nachfolger, wirkte erfolgreich als 
Reformator des Bencdiktinerordens: überall 
entstanden bereits vor dem Jahre 1000 
neue Klöster, in denen ein frischer, guter 
Geist wehte. 

Nein, finster war es nicht in 
Deutschland, weder in Bernwards Jugend, 
noch in den Tagen seines Mannesalters. 
Je mehr man die Quellen befragt, desto 
anziehender wird die Zeit der Ottonen und 
des ebenso frommen als kräftigen Hein- 
rich II. Bernwards Kunst ist eine der 
Blüthen, die damals in Deutschland er- 
wuchsen, aber weder eine solche, die un- 
vermittelt, wie aus fernen Landen ein- 
geführt, plötzlieh ihre Farbenpracht ent- 
faltet, noch eine, die einsam ihren Wohl- 
geruch verbreitet, abstirbt und keine Nach- 
folger hinterlässt. Aus Hildesheims Dom- 
werkstätten ging Bernwards Kunst hervor, 
in ihnen lebte sie weiter. Und wie Hil- 
desheim seine Kunsthandwerker besass, so wirkten strebsame Meister fast in allen grossen 
Abteien, fast bei jeder bedeutenden Kathedrale jener Zeit. 

Bernwards Kunst hielt sich frei von starkem byzantinischen Einfluss. Abgesehen von 
einigen durch Handelsleute oder Geschenkgeber nach Hildesheim gekommenen Elfenbeinreliefs 
und Emailplättchen, bleibt sie deutsch, ja sachsisch im besten Sinne des Wortes. Mag man 
streiten, ob und wie viel byzantinische Künstler durch Theophanu Kintluss gewonnen in 
St. Pantaleon zu Köln, in Trier bei Egberts Goldschmieden, bei den Miniatoren der Rei- 
chenau u. s. w., auf Hildesheim haben sicher ausländische Fertigkeiten keine entscheidende 
Wirkung geübt. Bernward sah und prüfte. Aber wie seine Christussäule ganz und voll 
ein deutsches Werk des XI. Jahrhunderts bleibt, selbst wenn die Trajunssäule zu Rom ihr 
als Vorbild diente, so ist es mit den anderen Schöpfungen. 




(>.i> D. i-Un 



ht'il. lii-rnuTinl ni llil«tr*l:;*im. 



Digitized by Google 



72 



Fassen wir Alles zusammen, so dürfen wir wohl sagen: 

Ein Mann wie Bernward, der einen solchen Biographen wie Thangmar rindet, der 
seine Erziehung und Bildung nicht im Auslande genossen hat, der auf heimischem Boden 
aufwuchs und gross wurde, der das, was er in fremden Ländern und von anderen Völkern 
sah, in .-eine Heimath übertrug und als lebensfähiges und fruchtbares Samenkorn nieder- 
legte, der hat nicht am Ende eines dunkeln Jahrhunderts gelebt, sondern ist in seiner Per- 
sönlichkeit wie in seiner Kunst eine Blüthe, die sich organisch entfaltet hat, und die für 
den Kulturzustand seines Volkes und seiner (Jegend vollwichtiges Zeugniss ablegt. 

Bernward zeigt, dass das alte Sachsenland um das Jahr IOOO die Lehren, die Sitten 
und die Kunst des Christenthums lebendig in sich aufgenommen hatte, sie frisch und 
fröhlich weiter entwickelte, und zwar mit viel zu viel deutscher Lebenskraft, um der 
Byzantiner zu bedürfen. 

Am 28. September 1893 ist auf dem Domhofe zu Hildesheim ein grosses Denkmal 
(Fig. 50, vor. Seite) errichtet worden zu seiner Ehre. Da steht er nun im Bilde mitten im 
modernen Leben und Treiben der Stadt „als geistiger und geistlicher Vater seines Sprengeis, 
als Begründer der Wohlfahrt seines Volkes, als zweiter Erbauer und Civilisator Hildesheims, 
als Altmeister niedersächsischer Kunst". 1 ) 

Möchte das Denkmal Viele erinnern an den grossen Mann und zu seiner Nach- 
ahmung anregen! 

') N> lautete die Auljjalw.-, «ekln da- I ..mite füi dir Bildung der Hpir anyaLi. Vgl. Bvilrani, Da» Bcmwatd- 
Denkmal 13. 
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Seite 7 Zeile Jfi statt Ottos III. Älter« Schwcter lies: Oltos II. jiinuere Sdiwe-ter. 

Zu Seite 7 Anui. I ist beiziiftliren ein Hinweis mit Murin! f, fhronione de l'ul.h.^e de Saint • Kii|nif>r. Pari» Picard 
181H, wo pai». 2W an* Anffilbt-rt» Vemrdnnusen erhellt, <U*t in l eiitalum bei den Bittpriee^ionen 3 Weili- 
« a*serj;efÄssr. 3 Wetliratiehfi<s.-er, 7 Kreuze nnd ein Reliiiniensehi eiu vorangingen. Jeile 
(•emeinde der 1'mceu'e.nd braeht« überdies ihre eii;eiien Kreuze mit. Kiue Parallele zn ilein S. 7 erzitblten 
leierlicben Ktn|d'ani; in Ojiedlüihiirir bildet der Aeta SS. 3. Oclob. II p. 3'<7 n. 27 s. Kesebilderten Jubel des 
Volkes bei der Ankunft von Reliquien im X. .latirbitiidert in der Ilii'.ze-'e N'ainur. Aurb dort hoben Kreii/e 
uinl Htlniniar« die Kestliebkeil. 

Zn Seite 1» Anm. 4 i»t aus Hariulf lih. III c. 3 1. c. pa^. H7 an( ein späteres Schatzverzeichnis* von < en- 
t ii In in biiizuweiseu. 

Zu Seite IH Amn. 2 die Naehritlit Act» SS. 8. Oetob. II n. 75 s. pa»f. 3|H, wnimrli Abt (ienird if W> «n» 
Italiin ant' einein Sanintbier lapides porpbyretiros für den lluehaltar seiner Abtei llrDuiiiui in der l'iozese 
N'amnr iiiitcebweht. 

Z« Seite 53 virl. Aeta SS. 22. Sept. VI p. 4«v n. 15, p. 5(«. n. 20, p. 5<i5 n. 41 Uber Ii locken in der Dii-zese 
Ue^ensburif vor dem XI. Jahrbunderl. 
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